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v. H. Neue Parteien. 


Da ein gouvernementales Provinzialblatt ſich vor einigen 
Tagen direkt an meine Adreſſe gewandt hat, ſo will ihm 
Schreiber dieſes ein für alle Mal erklären, daß er auf jede 
Polemik mit ihm verzichtet. Wir ſind zwar unbeſcheiden genug, 
uns für ein amüſantes Kriegsſpiel dieſer Art einige Fahigkeiten 
zuzutrauen, meinen aber, daß ein großer Theil der Leſer ſich 
dabei benachtheiligt, vielleicht auch gelangweilt finden würde. 
Wir haben aber Beſſeres zu thun und glauben uns einiges Ver⸗ 
dienſt zu erwerben, daß wir in dieſen Blättern bei den von uns 
berührten Fragen den liberalen Standpunkt korrekt aufrecht er⸗ 
halten. Den Tadel jenes offiziöſen Organs fürchten wir in 
keiner Weiſe, eher ſein Lob, und ſind alle Mal unangenehm be⸗ 
rührt, wenn wir annehmen, daß einer oder der andere unſerer 
„naiven“ Gedanken in ſeinen Spalten Aufnahme gefunden hat, 
was nämlich nicht unter unſerer, ſondern unter fremder Firma 
zu geſchehen pflegt. Das iſt unſer erſtes und letztes Wort, und 
wie ernſt wir es mit demſelben meinen, mag daraus erbellen, 
daß wir einen Artikel „über die religibſe Frage“ für einige Zeit 
zurücklegen wollen, obgleich derſelbe mit unſerem letzten Artikel 
„die deutſche Sozialdemokratie in fremder Beleuchtung“ in enger 
Verbindung ſteht; es ſoll auch der Schein einer unmittelbaren 
i Entgegnung vermieden werden. Gehen wir nach dieſer abgezwun⸗ 
genen Erklärung zu dem vorgeſchriebenen Thema über. 

Der Ruf nach neuen Parteibildungen wird im ganzen 
deutſchen Vaterlande lebhaft empfunden und ebenſo lebhaft be⸗ 
ſprochen, doch will das, was vielerſeits als nothwendig erkannt 
iſt, nicht von der Stelle rücken, es iſt ſogar ſeit vorigem Sommer 
die energiſch hervorgetretene Bewegung merklich zurückgegangen. 
Und doch finden ſich alle Parteien in höchſt unleidlicher Lage. 
Die Konſervativen ſind ſeit der großen Deroute von 1873 ſehr 
hoch emporgetragen, aber, wie es uns ſcheint, geſpaltener und 
zerriſſener denn je, und nur durch die taktiſche Nothwendigkeit 
verbunden, mit einer kompakten Maſſe den anderen Parteien ein 


wurde, die zweite aber, daß ſie heute das Zentrum, 
orgen die Nationalliberalen ſich zugeſellen müſſen, um eine 
offenbar wenig bedeutſame Majorität etabliren zu können, ein 
Umſtand, den ſogar der Miniſter des Innern lebhaft beklagte. 
Die Nationalliberalen ſind, man mag ſagen, was man will, in 
einen rechten und einen linken Flügel getheilt, und wenn auch 
der rechte Flügel durch das Uebergewicht der Hannoveraner und 
die Nichtwiederwahl Lasker's zur Zeit in der Fraktion den Ton 
angiebt, ſo ſcheint das doch noch nicht zur Stärkung der Partei 
außerhalb des Landtages beizutragen. Alle Welt hofft, daß die 
gegenwärtige nicht ſehr charakterfeſte Haltung, vermöge deren man, 
wie der bekannte Muthige, gern einen Schritt zurückweicht, ein Ende 
nehme, daß nun die Zeit der Kompromiſſe vorübergehen möge, da 
nichts Poſitives mehr geſchaffen wird und in der Vertheidigung 
nicht Hinter, ſondern vor der Schanze der Platz behauptet werden 
| muß. Man ſehnt ſich nach der Eröffnung des Reichstags, weil 
man für denſelben Vorlagen erwartet, die zur Hebung der Un⸗ 
ſicherheit, wenn auch durch Scheidung, führen werden und das 
um ſo mehr, als die bedeutende Poſition, welche der Libera⸗ 
lismus in der rage der Verwaltungsreform gewinnen könnte, 
leider verloren zu Rn ſcheint, wenn wir auch noch die Hoffnung 
nicht aufgeben wollen, daß das Geſetz fürs Erſte nicht zu Stande 
kommt. a = 
Die Fortſchrittspartei iſt, in der Kammer wenigſtens, der 
Zahl nach von zu geriager Bedeutung, als daß ſie durch wirk⸗ 
liche 


Erfolge glänzen könnte: fie iſt auf die Rolle der Kaſſandra 
zurückgemieſen, die 008 rohende Geſchick nicht wenden kann. 
Noch beklagenswerther will uns das Zentrum erſcheinen, welches 
durch Furcht und Hoffnung gebannt ſſt. Wie auch die Würfel 

zwiſchen Rom und Berlin fallen mögen, und daß ſie bald fallen, 

dafür ſcheint der W in der Schweiz ein kleines Vorſpiel 
zu ſein, das Zentrum wir es ſich immer ſagen müſſen, daß es 
durch ſeinen unbegründeten ‚05 gegen den Liberalismus und 
feine unkluge Siebäugelei net fi c orthoboren Proteſtantismus 
weder die politiſche noch die kirchliche Freiheit gefördert haben 
wird. „Wilde“ und ſüddeutſche Demokraten endlich find als ſeltene 
Schwimmer in der Wogen Brandung für tere heutigen poli- 
tiſchen Kämpfe bedeutungslos, wie tüchtig ge Männer unter 
| Ben auch jein mögen, und wie hoch auch das Anſehen geweſen, 

deſſen ſie ſich ehedem erfreuten. Bi 0% 

| So ſieht es im Abgeordnetenhauſe aus, N . im 
Mindeſten auch in den Provinzen. Gleichgiltigkeit uud ©: 1 7 85 

auf der einen Seite, Haſchen nach den Zielpunkten ee icher 

Intereſſen auf der andern, bilden aus den Wählern * WR 

einandergeworfene, nicht jelten ganz rathloſe Maſſe, we 1 5 je 

wunderſamſten Experimente mit ſich ausführen läßt. Und den⸗ 

De will es uns ſcheinen, als wenn neues Leben und bern 

ergie in den Provinzen oder vielmehr in den einzelnen 2 ahl⸗ 
körpern erſtehen müßte und einzig und allein hier erſtehen könnte. 


wenig imponiren zu müſſen. Die nächſte Folge davon war, daß 
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Eine zweifache Gefahr ſchwebt über unſern Häuptern. Die eine 
beſteht in einer Reviſion der Verfaſſung dahin, daß der Land⸗ 
und Reichstag nur kalle zwei Jahr berufen werden ſoll, die 
andere darin, daß in Folge des Verfaſſungsausbaues organiſche 
Geſetze erlaſſen ſind und noch fernerhin erlaſſen werden ſollen, 
die den Schwerpunkt der Verfaſſungsinterpretation nicht in die 
verfaſſungsfreundlichſten Elemente der Bevölkerungskreiſe legen 
und uns ſomit wieder Jahrzehnte ange Kämpfe aufnöthigen, 
um breitere Grundlagen dafür zu gewinnen. Es war ein ver⸗ 
hängnißvoller Irrthum Laskers, daß er ſelbſt um dieſen Preis 
die neue Kreisordnung genehmigte und er ſelbſt wird wohl heute 
die Anſicht gewonnen haben, daß es nicht wohlgethan war, die 
neue Inſtitution in ariſtokratiſche oder ſtändiſche Hände zu legen. 

Wenn Richter der Meinung iſt, daß nur ein feſtes Pro⸗ 
gramm eine feſte Parteiorganiſation ermöglichen könne, und 
wenn er ferner die Anſicht ausſpricht, daß der fortſchrittliche 
Parteitag ein ſolches in ausreichender Weiſe gegeben habe, ſo 
mag er damit nicht ganz Unrecht haben, allein das Fortſchritts⸗ 
programm iſt uns für den heutigen Tag zu umfaſſend, wir be⸗ 
dürfen nur des einen Punktes: Aufrechterhaltung der Verfaſſung 
nach Form und Inhalt und durch verfaſſungsfreundliche Organe 
und glauben, daß auf Grund deſſelben in allen Wahlkörpern eine 
Majorität ſich bilden laſſen dürfte, die mit dem gegenwärtigen 
Tage auch ſofort ihre politiſche Arbeit beginnen könnte, und zu⸗ 
nächſt damit anfangen müßte, in zahlreichen Petitionen an das 
Abgeordnetenhaus und an den Reichstag dahin ſich zu reſolviren, 
daß die oben genannten Punkte ganz und voll in ihrer Willens⸗ 
meinung begründet lägen. Streiten wir uns doch nicht mehr in 
unſern Wahlvereinen um veraltete Formeln und Namen, ſtellen 
wir konkrete Fragen in den Vordergrund und faſſen wir für 
dieſelben entſcheidende und maſſenhaft unterzeichnete Reſolutionen 
zur Stärkung unſerer Freunde in den Kammern, damit der 
Wille des Landes klar und unzweideutig hervortrete. Wir geben 
kein neues Mittel an, aber ein in ſchlimmen Situationen ſchon 
oft bewährtes, was ſchon mehr als einmal von verhängnißvollen 
Schritten zurückgerufen hat. Wir wollen nur an ein ähnliches 
* . Q, 1 n in TE elch 08 3 kan 10 nit 
dem Rufe des Königs Mar endigte: „Ich will Ruhe haben mit 
meinem Volke.“ 


St. C. Steuerherabſetzungen in Frankreich. 


Unſere weſtlichen Nachbarn haben trotz mangelhafter Ernte und 
mangelhaften Ganges der Geſchäfte ſo große Staatseinnahmen, daß 
ſie ernſtlich mit bedeutenden Steuerermäßigungen umgehen. 

Eine außerparlamentariſche Kommiſſton, im Dezember v. J. zu⸗ 

ſammenberufen, um über die Herabſetzung der Zuckerſteuer zu berathen, 
hat einſtimmig beſchloſſen; 
„A. ſofortige und weitgehende Herabſetzung der Steuer von rund 
70 Fr. pro 100 K. auf 30 Fr., ſo daß der Konſument von der Steuer⸗ 
reduktion wirklichen Vortheil genieße, und damit andererſeits der für 
den Staatsſchatz entſtehende Verluſt theilweiſe durch größeren, bis 
10—15 K. pro Kopf ſteigenden Conſum erſetzt werd; 

2. unbedingt nothwendige Beibringung eines Verzeichniſſes von 
denjenigen Induſtriellen und Handeltreibenden, welche Zucker auf 
Lager und noch die frühere Steuer bezahlt haben, und loyale Entſchä⸗ 
digeng derſelben, ohne welche es keine Sicherheit für den Handel 
geben würde; 5 - g 

3. Umgeſtaltung der Geſetzgebung, die um ſo leichter durchzufüh⸗ 
ren 8 je mehr die Steuer herabgeſetzt wird. 

Die Steuer von 100 K. Zucker betrug 1860 —1861: 33, 1862 bis 
1863: 45, 1864—1870; 47, 18711872: 61, 1873: 70, 18741878: 
73,32 Franks. } 

Der Zuckerkonſum Frankreichs, welches den Zucker am höchſten be⸗ 
ſteuert, verhielt ſich zu demjenigen Englands, des einzigen europäiſchen 
Staats, in dem keine Zuckerſteuer mehr erhoben wird, im Fahre 1860 
wie 1 zu 2; gegenwärtig aber iſt dieſes Verhältniß wie 1 zu 4. 
Englands Konſum hat ſich in Folge der allmäligen Herabſetzung der 
Zuckerſteuer in noch nicht 20 Jahren verdoppelt; während dieſer Zeit 
betrug die Steuer von 100 K. Zucker 1860—1863: 450, 1864 bis 
1866: 31, 1867—1869: 295, 18701872: 143, 1873: 73 Fr., ſeit 
Mai 1874 iſt ſie abgeſchafft. . j 

Die geſammte Zuckerproduktion Frankreichs betrug in der Cams 
pagne 1860/61 100,000 Tonnen, dieſelbe ſtieg in der Campagne 1878/79 
auf 420,000 Tonnen, hat ſich alſo mehr als vervierfacht, während der Kon⸗ 
ſum von etwas über 200,000 Tonnen im Jahre 1800 nur auf ca. 200,000 
Tonnen im Jahre 1878 geſtiegen iſt. Die Juckerproduktion ganz Eu⸗ 
ropa's ſtieg von ungefähr 400,000 Tonnen in der Campagne 1860/61 
auf 1,500,000 Tonnen in der Campagne 1878/79; der Konſum Eng⸗ 
lands hob ſich von 450,000 Tonnen im Se 1860 auf 950,000 Ton: 
nen im Jahre 1878. In England, woſelbſt man den Zuckerverbrauch 
als weſentlich für das Woblbefinden des Volkes anſieht und ihn des⸗ 
halb von allen Feſſeln befreit hat, kamen im Jahre 1878 fait 30 kg. 
Zucker auf den Kopf der Bevölkerung, in Frankreich, wo er dagegen als 
beſonders günſtiges Beſteuerungsobjekt gilt, nur 8 kg. 
Wahrend die Herabſetzung der Zuckerſteuer ernſtlich 1 wird, 
ſind den Steuerzahlern andere W Ernget ſchon zu Gute gekom⸗ 
men, hierzu gehört die Verminderung der Wagen⸗ und Pferdeſteuer. 

Nach dem Geſetze vom 22. Dezember v. F. beträgt die Steuer ſeit 
1. Januar 1880 


auf Wagen mit auf Reit⸗ 


in Gemeinden: 4 Rädern 2 Rädern Per Wagens 


8 pferde. 
FTF r 0 40 25 
mit über 40,000 Einwohnern 50 25 20 
29,001 40,000 . 4 20 15 
= 10,001—20,000 = ; 30 15 12 
= 5001—10,000 = . 25 10 10 
- höchſtens 5,000 2 10 5 5 
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Maulthiere zum Reiten und zum Ziehen ſteuerpflichtiger Wa 
werden von dieſer Steuer ganz wie Pferde betroffen. ya 1 5 Säfte 
des Steuerſatzes braucht von ſolchen Pferden und Wagen bezahlt zu 
werden, welche gewöhnlich dem Ackerbau oder einem ſteuerpflichigen 
Gewerbe dienen. 

Statt 11,236,400 Frks. welche das Budget für 1879 als Eingang 
auf die Pferde⸗ und Wagenſteuer veranſchlagte, enthält die neue nur 
i den Seiten in der Sika 

ndere Ermäßigungen beſtehen in der Herabſetzung der Gewerbe⸗ 
ſteuer (contribution des patentes) von 120,030,080 auf 59,891,100 — 
und in der am 1. Oktober d. J. ſtattfindenden Aufhebung der auf der 
= al ruhenden Steuer mit 1 Mill. Frks. für das Vier⸗ 
eliahr. 


Deutſchland. 


C: Berlin, 19. Januar. [Das Reichsgeſund⸗ 
heitsamt. Das Projekt einer „Wehrſteuer“.] 
Obgleich offiziös beſtritten wird, daß die Räthe des Reichsgeſund⸗ 
heitsamts ihre Entlaſſung verlangt haben und es mit dieſem De⸗ 
menti wohl ſeine Richtigkeit haben wird, iſt doch zweifellos, daß 
in der genannten Reichsbehörde und zwar keineswegs erſt ſeit 
Kurzem, ſondern eigentlich ſeit ihrer Begründung, tiefgehende 
Differenzen beſtehen. Es lag dies von Anfang her an der Be⸗ 
ſetzung der Direktorſtelle. Bekanntlich hatte Fürſt Bismarck dazu 
ſeinen erprobten Hausarzt gewählt, ohne Zweifel in der Ueber⸗ 
zeugung, hiermit auch für die Aufgaben des Reichsgeſundheits⸗ 
amts einen guten Griff zu thun: man weiß ja, wie entſcheidend 
für die Beurtheilung der Fähigkeiten gerade eines Arztes das 
perſönliche Vertrauen iſt, welches man zu demſelben hat. Aber 
ein wie tüchtiger Praktiker Herr Dr. Struck auch ſein mag, ſo 
war doch von Anfang an nicht zu verheimlichen, daß er keine 
wiſſenſchaftliche Kapazität iſt, und von einer beſonderen Befähi⸗ 
gung deſſelben für die Aufgaben der Geſetzgebung und Verwal⸗ 
tung auf dem Gebiete des Sanitätsweſens war auch nichts be⸗ 
kannt. Dagegen ſind die Räthe des Reichsgeſundheitsamts auf 
ihren Spezialfeldern hervorragende Fachleute, ſo daß von An⸗ 
fang an ein Mißverhältniß zwiſchen der Stellung und den be⸗ 
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Reichsbehörde diejenige kollegialiſche Geſchäftsbehandlung eing 
führt worden wäre, welche für Aufg | 
ſchaftlicher Bedeutung die natürlichſte ſcheimnt; analog dem in der 
geſammten Reichsregierung durchgeführten ſogenannten bureau⸗ 
kratiſchen Prinzip aber wurde daſſelbe auch im Reichsgeſundheits⸗ 
amt mehr und mehr maßgebend, während es offenbar viel 
ſchwieriger iſt, eine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung derjenigen des 
Vorgeſetzten unterzuordnen, als eine Anſicht uͤber Fragen, wie ſie 
in anderen Zweigen des Reichsdienſtes zu entſcheiden ſind. Dieſe 
Lage der Dinge mehr, als die wiederholte, längere Abweſenheit 
des Direktors des Reichsgeſundheitsamtes hat zu Mißhelligkeiten 
geführt, welche, wenn gegenwärtig auch dem offiziöfen Dementi 
zufolge keine Entlaſſungsgeſuche vorliegen, doch ſeit längerer Zeit 
die Wirkſamkeit des Reichsgeſundheitsamts beeinträchtigt, ſeine 
Leiſtungen auf ein Minimum reduzirt haben. — Bekanntlich wer⸗ 
den im Hinblick auf die Reichstagsſeſſion wieder verſchiedenartige 
Steuerprojekte in den Regierungskreiſen erörtert. Wie es ſcheint, 
hat dies die Freunde der vor mehreren Jahren aufgetauchten 
Idee einer Wehrſteuer veranlaßt, auch dieſen Gedanken 
wieder in den Vordergrund zu ſchieben; wenigſtens wird er von 
Neuem in gewiſſen, der Regierung naheſtehenden Kreiſen diskutirt. 
Das Projekt iſt urſprünglich aus der Schweiz bei uns importirt 
worden, wobei man jedoch überſah, daß zwiſchen den ſchweizeri⸗ 
ſchen und unſeren Verhältniſſen ein bedeutender Unterſchied iſt, 
der gerade für die Möglichkeit einer Wehrſteuer entſcheidend ins 
Gewicht fällt. Die Schweiz kann bei ihrer kurzen Milizdienſtzeit 
ohne allzugroße finanzielle Opfer jeden Dienſttauglichen einſtellen 
und ausererzieren; bei uns dagegen wird bekanntlich aus finan⸗ 
ziellen Rückſichten ein nicht unerheblicher Theil auch der dienſt⸗ 
tauglichen Militärpflichtigen nicht eingezogen, ſondern theils 
zur Erſatzreſerve erſter Klaſſe geftellt, theils wird unter den im 
Allgemeinen Dienſttauglichen eine fo ſtrenge Auswahl getroffen 
wie fie nicht jtattfinden würde, wenn die Einſtellung einer größeren 
Anzahl Dienſtpflichtiger möglich wäre. Nun kann man es zwar 
wohl prinzipiell rechtfertigen, eine Wehrſteuer, wie es in der 
Schweiz geſchieht, demjenigen aufzuerlegen, welcher dienſtuntauglich, 
aber im Stande iſt, als Erſatz des perſönlichen Militärdienstes 
eine Geldzahlung zu leiſten; dagegen iſt es unerfindlich, wie man 
zu der letzteren Denjenigen heranziehen will, welcher dienſttauglich 
und vollkommen bereit iſt, der perſönlichen Militärpflicht zu ges 
nügen, aber durch eine, immerhin einigermaßen willkürliche Ent⸗ 
ſcheidung der Erſatzbehörde in die Reihe derer verwieſen wird, 
welche aus finanziellen Gründen uneingezogen bleiben. Ueber 
dieſen Einwand ſcheint man auch in der gegenwärtigen Erörterung 
des Wehrſteuerprojekts da, wo man ſich mit ihr beſchäftigt, nicht 
hinwegzukommen. In der That iſt derſelbe ſchwerwiegend und 
namentlich maßgebender, als die mehr abſtrakte Befürchtung, welche 
auch geltend gemacht wird, daß nämlich jede Zulaſſung einer 
Geldzahlung als Aequivalent für die perſönliche Dienſtleiſtung der 


Mitglieder des letzteren vorhanden war. 
s auszugleichen geweſen, wenn für dieſe 


ben von weſentlich wiſſen 


erſte Schritt auf einem Abwege ſei, auf welchem man 
ſchließlich zum Stellvertretungsſyſtem gelange. Der Gedanke, 
eine Wehrſteuer einzuführen, hat übrigens ſeine ent⸗ 
ſchiedenſten Freunde unter Denjenigen, welche keinesfalls einer 
Verkürzung der geſetzlichen dreijährigen Dienſtzeit zuſtimmen 
wollen. Es iſt das auch ſehr natürlich, da die Nichteinſtellung 
dienſttauglicher Militärpflichtiger ebenſo ſehr der Gerechtigkeit, wie 
dem militäriſchen Intereſſe des Staates widerſpricht, die Beſeiti⸗ 
gung dieſes Uebelſtandes aber, ſo lange an der jetzigen Dienſtzeit 
feſtgehalten wird, an der finanziellen Unmöglichkeit ſcheitern muß. 
Durch eine Wehrſteuer hoffen die Freunde derſelben einerſeits die 
angeführte Ungerechtigkeit auszugleichen und andererſeits die Ein⸗ 
ſtellung einer größeren Anzahl dienſttauglicher Militärpflichtiger, 
als jetzt, finanziell möglich zu machen. Aus den oben berührten 
Gründen dürfte man indeß jetzt ſo wenig, wie bei der früheren 
mehrfachen Anregung des Projekts, über ein ſolches hinaus⸗ 
kommen. 

+ Berlin, 19. Januar. [Der badiſche modus 
vivendi Zum Nothſtand in Oberſchleſien. 
Aus der Kommiſſion für die Verwaltungs⸗ 
geſetze.] In dem Augenbicke, da eine baldige Verſtändigung 
zwiſchen Preußen und der römiſchen Kurie zweifelhaſter als ſeit 
langer Zeit erſcheint, hat die badiſche Regierung einen Schritt 
gethan, welcher, wenn er zur vollen Verwirklichung gelangte, 
thatſächlich das Ende des dortigen zwanzigjährigen Kampfes 
gegen die unberechtigten Anſpräche der römiſchen Hierarchie be⸗ 
deuten würde. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, 
daß dieſer Schritt von den warmen Freunden, welche der badi⸗ 
ſche Staat überall in Deutſchland in ſo reicher Zahl beſitzt, mit 
einem Ausdruck des Erſtaunens begleitet werden wird. Nicht 
eigentlich wegen ſeines materiellen Inhalts. Es handelt ſich, 
wie bekannt, um die Beſeitigung der für die Kandidaten der 
Theologie vorgeſchriebenen allgemeinwiſſenſchaftlichen Prüfung. 
Nach dem betreffenden Geſetze von 1874 wurde von den Kandi⸗ 
daten die Ablegung eines Examens in den alten Sprachen, Phi⸗ 
loſophie, Geſchichte und deutſcher Literatur vor einer Staatsbe⸗ 
hörde verlangt. Fortan ſollen ſie ſich nur einem theologiſchen 
Facheramen zu unterziehen haben; dieſem ſoll aber ein Regie⸗ 
rungskommiſſar beiwohnen mit dem Rechte, den Kandidaten zu⸗ 
rückzuweiſen, wenn er aus dem Verlaufe der Prüfung die Ueber⸗ 
zeugung von nicht genügender allgemeinwiſſenſchaftlicher Bildung 
deſſelben erlangt hat. Der Unterſchied fällt in die Augen. Der 
Staat kommt der Kirche bis an die äußerſte Grenze entgegen, 
welche ſeine Würde und ſeine Pflicht noch möglich erſcheinen 
laſſen. Es wird ſogar nicht an Solchen fehlen, welche dieſer 
Wahrnehmung der Rechte des Staates jeden Werth abſtreiten. 
In der That ſieht man nicht recht, wie der ſtaatliche Kommiſſar 
aus der reinen Fachprüfung in katholiſcher Theologie ſich ein 


Rgʃai.ild von dem allgemeinen Bildungsſtande des Examinanden 
machen, und noch weniger, wie er im Fall 


Ausfalls ſeiner Wahrnehmungen ſein Zurückweiſungsrecht der 
Kirchenbehörde gegenüber zur Geltung bringen ſoll. Seine An⸗ 


weſenheit bei dem Examen iſt entweder eine bloße Form, oder 


aber ſie kann ſehr leicht zu neuen Konflikten mit der Kirche 
führen. Immerhin jedoch bleibt dem Staate wenigſtens 
für den Nothfall ſein Recht gewahrt, und ſo könnte man getroſt 
abwarten, wie ſich die Dinge in der Praxis geſtalten werden. Auf 
alle Fälle kann dem Staate kein Vorwurf daraus gemacht 
werden, daß er Angeſichts des immer wachſenden Mangels 
an katholiſchen Seelſorgern in der Nachgiebigkeit ſo weit wie 
nur irgend möglich geht, und es würde unſeres Erachtens der 
badiſchen Regierung auch weit beſſer geſtanden haben, wenn ſie 
dieſe Anerkennung für ſich unumwunden verlangt hätte, als daß 
ſie in der Begründung des Geſetzentwurfs den wenig glücklichen 
Verſuch macht, jede materielle Abſchwächung des Geſetzes von 
1874, jeden Poſitionswechſel der Regierung zu leugnen. — 
Nicht der eigentliche Inhalt des beabſichtigten modus vivendi 
alſo, ſagen wir, muß Erſtaunen erregen, wohl aber die Art und 
Weiſe, wie er zu Stande gebracht wird. Die Regierung hat, 


e eines ungünſtigen nicht wieder zu erlangen, 


2 — 
regierungen — in Wahrheit kommt es indeß dabei auf die 
evangeliſche gar nicht, ſondern lediglich auf die katholiſche an — 
zu der Vorlage eingeholt. Dieſe Form iſt zum mindeſten unge⸗ 
wöhnlich; das Ganze gewinnt dadurch den Anſchein eines Kon⸗ 
kordates ad hoc, nicht eines Aktes der ſouveränen Staatsgeſetz⸗ 
gebung. Indeß, ſei's darum, daß man ſich der Sicherheit wegen 
mit der Kurie zuvor verſtändigte. Was aber iſt bei dieſen Ver⸗ 
handlungen herausgekommen? Die erzbiſchöfliche Kurie hat be⸗ 
kanntlich den katholiſchen Theologen nicht allein die Ablegung 
jenes Staatsexamens, ſondern auch die Nachſuchung des Dis⸗ 
penſes von demſelben ausdrücklich verboten. Man hätte erwarten 
ſollen, daß die badiſche Regierung die Kurie in ihren Verhand⸗ 
lungen wenigſtens zu einer vorgängigen Zurücknahme dieſer her⸗ 
ausfordernden Verhöhnung des Staates beſtimmen würde. Wir 
zweifeln auch nicht, daß Anſtrengungen in dieſer Richtung ge⸗ 
macht worden ſind. Aber ohne Erfolg. Da beſtimmt nun 
Art. II. der Vorlage, daß denjenigen Theologen gegenüber, 
welche bereits das theologiſche Fachexramen gemacht, ſich aber dem 
Staatsexamen nicht unterzogen haben, auf ihre Bitte von 
weiteren Anforderungen des Staates abgeſehen werden ſoll. 
Und die Kurie hat, wie aus den Motiven zu entnehmen, 
gnädigſt die Erlaubniß zu dieſer Bitte in Ausſicht geſtellt, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß Art. 1 über die Abſchaffung des Staatsexamens 
vorher bewilligt iſt! In der That, da begreift es ſich, wenn 
ultramontane Blätter ſchon vor einiger Zeit das bevorſtehende 
Abkommen als die Kapitulation des Staates bezeichneten. Wie 
Recht ſie hätten, käme das Geſetz in dieſer Weiſe zu Stande, 
bedarf keiner weiteren Ausführung. Die Vertretung des badi⸗ 
ſchen Volkes aber wird es ſich, denken wir, doch wohl noch zehn⸗ 
mal überlegen, ob der 20jährige Kampf einen ſolchen Ausgang 
finden ſoll! Ihr Verhalten iſt ihr unſeres Erachtens durch die 
Dinge klar vorgezeichnet. Sie kann nur erklären: „Auch wir 
ſind bereit zu möglichſt weitem Entgegenkommen in der vorlie⸗ 
genden Streitfrage, aber nur unter der Bedingung, daß vor⸗ 
her jene Verbote der Kurie zurückgezogen ſind und dadurch das 
Staatsgeſetz anerkannt iſt.“ Dann wird es ſich zeigen müſſen, 
ob es der Kurie mit ihrer Friedensſehnſucht und ihrer Sorge 
für das Seelenheil des Volkes Ernſt iſt. — Die Auslaſſungen 
der Regierung, zumal des Finanzminiſters im Abgeordnetenhauſe 
über den oberſchleſiſchen Nothſtand haben uns ge⸗ 
rade nicht den Eindruck gemacht, als brauche man ſich um die 
Behandlung dieſer ſchweren Wunde am Körper unſeres Staats, 
nachdem das geforderte Geld bewilligt, nun weiter nicht zu küm⸗ 
mern. Im Gegentheil; die Pflicht, ſich eingehend mit der An⸗ 
gelegenheit zu beſchäftigen, beginnt jetzt eigentlich erſt. Das 
dringende augenblickliche Bedürfniß zu ſtillen, iſt nicht ſo ſchwierig, 
wenn die nöthigen Mittel angewieſen ſind. Da wird höchſtens 
der Fehler des Miniſters Bitter zu korrigiren ſein, der die Vor⸗ 
ſchüſſe für Saatgut gewiſſermaßen im Voraus preisgab, als doch 


Rechnung dachte, als an den Einfluß unvorſichtiger Worte ar 
die durch Noth ohnehin geſchwächte Bevölkerung oder auch a 
den Beifall der Konſervativen und Klerikalen, indem er kühn 
dem Wucher den Garaus bereiten zu wollen unternahm. 
Wichtiger, ernſter, ſchwieriger iſt die Beſeitigung der 
Urſachen des Elends, — die Hebung der chroniſchen Noth 


nach der akuten. Nach der gemachten Erfahrung kann 
man ſie der Bureaukratie allein nicht überlaſſen. Wir 
machen ihr keinen Vorwurf daraus, aber ſie iſt allein 
der Aufgabe nicht gewachſen. Wir Alle müſſen mehr 


oder weniger an der Austilgung dieſes böſen Flecks auf Preußens 
Landkarte mitarbeiten. Es laſſen ſich dafür zwei Wege denken, 
entweder, daß die verjüngte, gekräftigte Provinz ihr ſchöpferiſches 
Vermögen daran verſucht; oder daß eine große Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion des Staats bis zum kommenden Herbſte die Lage der 
nothleidenden Kreiſe an Ort und Stelle ſtudire, über dieſelbe ſo 
gründlich als umfaſſend berichte, und daran gegebenen Falls ihre 
praktiſchen Heilvorſchläge knüpfe. Wenn die Schleſier ſchon ſo 
viel lebendiges Provinzialbewußtſein beſitzen, daß ſie ſich die Ehre 


und der überhaupt mehr an ſeine 


wollen, ſo wird man ſie darin zunächſt vermuthlich ungeſtört 
laſſen. Sonſt empföhle ſich eine gemiſchte bureaukratiſch⸗parla⸗ 
mentariſche Kommiſſion. Solche giebt es in der einen oder 
andern Form oder Hülle ſchon manche ſtändige: warum nicht 
auch einmal eine zeitweilige, wenn der Gegenſtand danach iſt? 
Auch auf die angedeuteten beiden Kategorien von Mitgliedern 
brauchte ſich ja die Auswahl des Kaiſers, dem man dieſelbe ge⸗ 
wiß allſeitig anheimſtellen wollen wird, nicht zu beſchränken, 
ſondern es könnte zugezogen werden, wer immer ſich für Sach⸗ 
kunde, Intereſſe und Eifer genügendes Vertrauen erworben hat. 
Sollte weder die Staatsregierung auf dieſen Gedanken kommen, 
noch der Landtag denſelben geltend machen, jo bliebe nichts übrig, 
als eine möglichſt gründliche Vorbereitung der Parteien auf die 
bevorſtehende Arbeit, die wohl kaum den zufälligen Konvenienzen 
der Einzelnen überlaſſen bleiben dürfte, ſondern einen ausdrück⸗ 
lichen Beſchluß und Auftrag zu einer ſtillen, mit der amtlichen 
Arbeit parallel gehenden Privatenquete erheiſchen möchte. — Die 
Kommiſſion für die Verwaltungsgeſetze hat 
heute Vormittag vor der Plenarſitzung beſchloſſen, heute Abend 
mit der Berathung des Geſetzes betreffend die Organiſation der 
Landesverwaltung zu beginnen. In Verbindung damit ſollen die 
dazu gehörigen Beſtimmungen der anderen Entwürfe berathen 
werden. Zum Referenten für das Organiſationsgeſetz iſt der 
Abg. Gneiſt beſtellt. 

— [Zur Abreiſe des Kronprinzen nach 
Pegli.] Die anfängliche Abſicht des Kronprinzen, bereits am 
23. d. M. nach Pegli abzureiſen, iſt aufgegeben und es dürfte 
ſich die Abreiſe bis zum 28. d. M. verzögern, da der Kronprinz 
am 27., dem 22. Geburtstage ſeines älteſten Sohnes, des 
Prinzen Wilhelm, in Berlin anweſend ſein möchte. Es ſei hier⸗ 
bei erwähnt, daß allerdings, wenn auch nur vorübergehend, 
daran gedacht worden war, daß Prinz Wilhelm ſeinen Vater 
nach Italien begleiten ſollte. 

5 [Der Kronprinz und die Judenhetze.] 
Se. kaiſerliche Hoheit der Kronprinz hat, wie man uns mittheilt, 
an den Paſtor Gruber in Reichenberg i. Schl., den Verfaſſer 
der im Verlage des Buchhändlers Caſimir Schilder, Firma Heege 
u. Güntzel, erſchienenen Schrift „Chriſt und Iſraelit“, folgendes 
ſehr bemerkenswerthe Schreiben gerichtet: 

„Sie haben Mich durch Ueberreichung Ihrer Schrift „Chriſt und 
Iſraelit“ aufrichtig erfreut und zu beſonderem Danke verpflichtet. Ich 
gebe Mich gern der Hoffnung hin, daß Ihr Wort des Friedens in 
weite Kreiſe dringen und die verdiente Anerkennung finden möge. 
Berlin, den 16. Januar 1880. Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 

Nach dieſer neueſten Kundgebung dürfte es wohl nicht mehr 
zweifelhaft ſein, wie man in allerhöchſten Kreiſen über das 


Treiben der Herren Stöcker und Genoſſen denkt. 
— [Bei dem diesjährigen Ordensfeſte] 


en 
dohenzollern, dieſe mit dem Kreuze oder dem Adler 
eichen. Von den 683 neu dekorirten Ri 
dem Militärſtande und der Marine als Offiziere, Aerzte oder 
Militärbeamte an, 493 Perſonen dem Zivil-, zumeiſt dem Be⸗ 
amtenſtande. Im Verhältniſſe auffallend zahlreich ſind Marine⸗ 
Offiziere und Reichsbeamte vertreten. Den rothen Adlerorden 
erhielten 523 Ritter, und zwar 120 vom Militär, 403 vom 
Zivilſtande; es wurden verliehen ein Großkreuz an den Burg⸗ 
grafen zu Dohna ⸗Schlobitten, Landhofmeiſter im Königreich 
Preußen, 2 rothe Adlerorden erſter, 30 zweiter, 108 dritter und 
382 vierter Klaſſe. Von königlichen Kronenorden wurden ver⸗ 
liehen 156 Dekorationen, 70 an Militärs, 86 an Ritter vom 
Zivilſtande, und zwar 3 erſter, 19 zweiter, 46 dritter und 88 
vierter Klaſſe. Vier Perſonen wurden zu Rittern des Kreuzes 
bezw. der Adler des königlichen Hausordens von Hohenzollern 
ernannt. 

— ([Zur Abwickelung der Landtags ⸗Vor⸗ 
lagen.] Wie die „Nat. ⸗Ztg.“ hört, iſt von ſehr einflußreicher 


wie ſie erklärt, zuvor die Zuftimmung der beiden Kirchen: ! und Verantwortlichkeit dieſes Vorgehens nicht nehmen laſſen ! Stelle die Forderung ausgeſprochen, daß unter den 2 


Das Krönungs⸗ und Ordensfeſt. 


Bei prächtigſtem Wetter wurde am Sonntag, 18. Januar, 
der Jahrestag der Erhebung des Kurfürſtenthums Brandenburg 
zum Königreich Preußen gefeiert. Wir entnehmen der „Poſt“ 


die nachfolgende ausführliche Schilderung: 

Vom Palais bis zum Schloſſe hatte das Publikum ein Spalier 
gezogen, es gab viel Er ſehen, der def die Botſchafter, die großen Hof⸗ 
chargen fuhren in Galawagen und großen Livreen ihrer Dienerſchaft 
auf. Oben im Schloſſe, d. h. in den Feſträumen deſſelben, war von 
Morgens 9 Uhr Alles in Bewegung. Die Poſten der Krongarde und 
der Gardes du > nahmen ihre Stellungen ein. Die Lataien, die 
Hausofftzianten in Galalivree begaben ſich an ihre Funktionen — die 
5 des Hofes überwachten die Ausführung aller befohlenen An⸗ 
ordnungen. Die erſten Einladungen lauteten auf 95 Uhr; fie kamen 
denen zu, welche zur Empfangnahme einer a1 v. Winter berufen wa⸗ 
ren. Der Oberſtlieutenant und Flügeladſutant v. Winterfeld, Mitglied 
der Generalordenskommiſſion, mit dem Kammerherrn Freiherrn v. Ende 
empfing ſie; in der erſten Braunſchweigiſchen Kammer wurden die Ka⸗ 
tegorien der verſchiedenen Ordensklaſſen geordnet und dann in die zu⸗ 
nächſt gelegene zweite . ammer geleitet, wo ſie aus 
den Händen des Präſes der Generalordenskommiſſion, des Ge⸗ 
neral = Lieutenants und Flügeladjutanten von Keſſel im Beiſein 
des Wirklichen Geheimen Rathes Sulzer und des Geh. Br 
tionsraths v. Bülow die eingefiegelten Dekorationen empfingen. An⸗ 
gelegt wurden dieſe in der erſten Braunſchweigſchen Kammer, Unter: 
beamte der General⸗Ordenskommiſſion waren behilflich, die Kreuze und 
Ehrenzeichen mit den ſchönen neuen Bändern anzuſtecken, hübſch und 
effektvoll zu drapiren, und angethan mit dem neuen Schmucke der Ehre 
begaben ſich die Ritter des Rothen Adler⸗Ordens, des Kronen⸗Ordens, 
des Haus⸗Ordens von Hohenzollern nach dem Ritterſaale. Die In⸗ 

aber von Ehrenzeichen wurden alsdann nach der Kapelle geleitet. Im 

itterſaale waren die Zeugen anweſend, welche zu der feierlichen Pro⸗ 
klamirung der zu dieſem Tage verliehenen Auszeichnungen geladen 
waren, die Föniglichen Staatsminiſter, die Generalität. Von den Ge⸗ 
mächern Friedrichs I. her traten ein: Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
der Kronprinz Ihre Königl. Hoheiten Prinz Wilhelm, Prinz Friedrich 
Karl, Prinz Friedrich Leopold, Prinz Albrecht, Prinz Alexander. Prinz 


Karl war von dem Feſte fern geblieben, die heitere Stimmung derſel⸗ 
ben war nicht die ſeine; an dieſem Tage vor drei Jahren hatte er den 
Seimgang jeiner Gemahlin zu beklagen. Der Kronprinz nahm bei 
dieſem Akte den Platz zunächſt am Throne ein, die beiden ſilbernen 
Thronſeſſel unter dem rothen Sammetbaldachin oder vielmehr die Stelle 
vor dem Thron nahmen etwas ſpäter Ihre Majeſtäten ein, nachdem 
die Verkündigung der neuen Ritter und Inhaber durch den Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Winterfeld beendet war und der Kronprinz und die 
Prinzen ſich nach dem Verſammlungsgemach der 1 Familie 
und ihrer fürſtlichen Gäfte, dem Kurfürſtenzimmer, zurückbegeben hatten. 
An der Spitze derſelben erwartete Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Kö⸗ 
nigin die Ankunft des Kaiſers. Die hohe Frau pflegt bei ſolchen 
Be feierlichen Gelegenheiten den königlichen Schmuck in einem der 

emächer des Schloſſes anzulegen, um von da ſich zu dem Verſamm⸗ 
lungsort der königlichen Familie zu begeben. Gegen 12 Uhr erſchien 
Se. Majeſtät der Kaiſer in hoher Generals = Uniform mit dem Bande 
des Schwarzen Adler⸗Ordens und an dieſem Tage nur mit vaterlän⸗ 
diſchen Ordenszeichen geſchmückt. Mit ſeinem Erſcheinen und der Mel⸗ 
dung des Präſes der Generals⸗Ordenskommiſſion, daß Alles bereit ſei, be⸗ 
gann das Feſt. In großem Zuge, in der 5 Skala der Hochwürden⸗ 
träger mit den Chefs des Hauſes des Kaiſers, der Oberhof⸗ und Haus⸗ 
marſchall Graf Pückler und der Hofmarſchall Graf Perponcher als 
marechaux du palais voran, — begaben ſich Ihre Majeſtäten nach 
dem Ritterſaale. Am Arme des Kaiſers ging die Kaiſerin, deren große 
Kronſchleppe von zwei Leihpagen bete en wurde, der Kronprinz führte 
die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, Prinz Wilhelm geleitete die Frau 
Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen, und der Frau Prinzeſſin 
Friedrich von Hohenzollern hatte Prinz Friedrich Carl den Arm ge⸗ 
reicht. Jeder der fürſtlichen Damen wurde die Schleppe von zwei Leib⸗ 
pagen getragen. Rechts des Thrones hatten die! ehe T Auf⸗ 
ſtellung genommen, links die Prinzen, vor dem Throne Ihre Majeſtä⸗ 
ten, um Dank und Huldigung der neuen Ritter zu empfangen. Ge⸗ 
neral von Keſſel rief die Damen auf, die Gerufenen traten vor, mach⸗ 
ten zwei Verbeugungen und nahmen ihren Abzug nach der Kapelle. 
Die Kour leitete der Ober⸗Zeremoniemeiſter Graf Stillfried, aſſiſtirt 
von dem Mitgliede der Generalordenskommiſſion Vizeoberzeremonien⸗ 
meiſter Graf zu Eulenburg. Vom Orden erſter Klaſſe waren nur jene 
Empfänger anweſend, die den Kronenorden 1. Klaſſe erhalten hatten. 
Der Generalpoſtmeiſter Dr. Stephan, der bisher von fremden Königen 
mehrere Großkreuze trug, aber noch kein preußiſches, eröffnete die Vor⸗ 


ftellung, ihm folgte der Chefpräſident der Oberrechnungskammer von 
Stünzner, der ebenfalls das erſte r fle hohe Band erhalten hatte. 
Nach ihnen erſchien der Botſchafter in[Konſtantinopel, Graf Hatzfeld, 
der das große blaue Band Karls III. von Spanien trug, dazu die 
neue preußiſche Dekoration zweiter Klaſſe. Nicht nur das Verdienſt 
der ſtärkeren Hälfte des Menſchengeſchlechts wird an dieſem Tage von 
Ihren Majeſtäten gewürdigt und belohnt, ſondern auch die Thaten 
des weiblichen Segens. Ihre Majeftät die Kaiſerin entbietet Deputa⸗ 
tionen von Damen des Luiſen⸗Ordens und des Verdienſt⸗Kreuzes. Ihr 
Verſammlungsort war das Königinnen⸗Zimmer unter dem Bilde der 
verfärten Johanna, die in alter Hoheit und Frauenmilde aus dem 
Rahmen auf die Verſammelten niederblickte. Es waren nachfolgende 


Damen: 
a Damen des Luiſen⸗Ordens: 
Frau Rittergutsbeſitzer Krauſe. Frau Senator v. Oppeln, geb. 
Gräfin v. Itzenpliz. Verw. Juſtizrath Mörs. Frau Kommerzienrath 
Kahlbaum. Frau Kommerzienrath Sophie Pringsheim. Frau General- 


ſtabsarzt v. Lauer. RN 
1 Verdienſtkreuz : : 
Frau Sanitätsrath Abarbanell. Frau Prinzeſſin Biron von Cur⸗ 
land. Verwittwete Frau r een Lina Morgen⸗ 
U 


ſtern. Frau Kommerzienrath wabach. Freifrau Hildegard von 
Spitzemberg. Fräulein Margcdethe Wilkens Frau v. Arapoff. Frau 


Geh. asche de l o 

Manche der vielen geladenen Damen waren am Erſcheinen verhin⸗ 
dert, ſo die Fürſtin Bismarck, die Fürſtin Wilhelm Nagl. "Die 
Gräfin von Stolberg - Wernigerode. Gräfin ierten von Ißenplitz. 
Frau von Holleben, Frau Kommerzien⸗Räthin eichenheim, Frau Bier, 
geborene Löbel. Der Zeremonienmeiſter Freiherr v. Roſenberg empfing 
fie, die Oberhofmeiſterin Gräfin von Perponcher vermittelte die Vor⸗ 
ſtellung an Ihre Majeftäten, als dieſelben in großem Zuge nach der 
Kapelle das Königinnenzimmer, unmittelbar vor dem Weißen Saale 
erreicht hatten! Dem Kaiſer und der Kaiſerin hatten ſich, um dem 
Gottesdienſte in der Kapelle beizuwohnen, folgende fürſtlichen Herren 
angeſchloſſen: Ihre Königl. Hoheiten Prinz Heinrich von Heſſen und 
bei Rhein, der Erhprinz von Sgchſen ⸗ Meiningen und Anhalt, Erb⸗ 
herzog Paul von Mecklenburg⸗Schwerin, Prinz Friedrich Wilhelm von 
Heſſen, der Erbprinz von Hohenzollern, Prin; Friedrich von Anhalt 
und Prin; Friedrich von Hohenzollern. Desgleichen folgten auch ſämmt⸗ 
liche Damen des Louiſenordens oder Verdienſtkreuzes dem Hofe zum 
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Vorlagen an erſter Stelle die Feld⸗ und Forſt⸗Polizei⸗Ordnung 
und demnächſt das Schankſteuergeſetz zur Erledigung gebracht 
werde. Wenn die Arbeitsordnung des Abgeordnetenhauſes dieſem 
Verlangen gemäß eingerichtet wird, iſt es unvermeidlich, daß 
andere Vorlagen, deren Berathung zunächſt in Ausſicht genommen 
war, namentlich das Kommunalſteuergeſetz, aus der diesjährigen 
Seſſion völlig verſchwinden. Der Umſtand, daß der Miniſter 
Dr. Lucius den erneuerten Kommiſſionsberathungen über die 
Feld⸗Polizei⸗Ordnung perſönlich beigewohnt hat, zeigt, welch gro⸗ 

ßer Werth auf die baldige Erledigung gelegt wird. 
— [Zur kirchenpolitiſchen Frage in Ba⸗ 
en.] Der in der Sitzung der badiſchen zweiten Kammer vom 
17. Januar durch den Miniſterpräſidenten Stößer mit Er⸗ 
mächtigung des Großherzogs eingebrachte Geſetzentwurf, welcher 
die Abänderung des Geſetzes vom 19. Februar 1874, den Nach⸗ 
weis der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Vorbildung des geiſtlichen 
Standes betreffen, bezweckt (vgl. auch unter ＋ Berlin), hat fol: 
genden Wortlaut: 2 - 
Art. 1. Von der in Art. 1 des Geſetzes vom 19. Februar 1874, 
betr. die Aenderung einiger Beſtimmungen des Geſetzes vom 9. Okto⸗ 
ber 1860, über die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlichen Ver⸗ 
eine im Staate, vorgeſchriebenen beſonderen Prüfung zum Nachweis 
der allgemein wiſſenſchaftlichen Vorbildung ſind Diejenigen Kandidaten 
befreit, welche nach beendigtem Univerſitätsſtudium, bez. nach der durch 
ein mindeſtens 2} jühriges Uniwerſitätsſtudium erlangten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reife zum rar in die praktiſch⸗theologiſchen Kurſe, eine theo⸗ 
logiſche Fachprüfung im Grafe abgelegt haben, ſofern dieſer 
Prüfung ein ſtaatlich e 1 de nicht Aula zun 8 Bi ei Ergeis 
; i d aatsbehörde nic r Beanſtandung der 
Ea Man els hinlänglicher allgemein wiſſenſchaftlicher 
Bildung gegeben hat. — Art. 2. Uebergangsbeſtimmung. Denjenigen 
5 Geiſtlichen, welche vor Verlündigung des gegenwärtigen Geſetzes be⸗ 
1 reits die theologiſche Fachprüfung heſtanden haben, bezw. nach abgeleg⸗ 
tem Examen für das katholiſche Prieſterſeminar zu Prieſtern geweiht 
worden ſind, kann auf eingelegte Bitte und gelieferten Nachweis der 
beſtandenen Abiturienten-, bezw. Maturitätsprüſung und dreijährigen 
Beſuches einer deutſchen Univerſität die Staatsprüfung zum Nachweis 

der allgemein wiſſenſchaftlichen Vorbildung erlaſſen werden.“ 

Der Miniſterialpräſident Stöß er begleitete die Vorlage mit 


der päpſtlichen „Aurora“. 
Die „Germania“ veröffentlicht jetzt aus dem päpſtlichen Blatte 
jene bereits kurz erwähnte Antwort auf den vielberufenen Artikel 
der miniſteriellen „Provinzial⸗Korreſpondenz“ über die Zuſtändig⸗ 
keit des preußiſchen Kultusminiſters in Sachen der Beilegung des 
Kulturkampfes. Danach lautet der Artikel des vatikaniſchen 


Blattes: DE de 
„Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ von Berlin bemerkt, wie wir aus 
einem Telegramm der „Agencia Stefani“ erfahren, daß die „Aurora“ 
in ihrem Artikel „Bismarck und der Vatikan“ beſtrebt geweſen jet, die 
. —— Verantwortlichteit für die Verhandlungen mit dem h. Stuhl dem 
Fürſten⸗Neichskanzler aufzubürden, und die anderen Miniſter bei Seite 
gelaſſen habe. Wir wiſſen ſehr wohl, daß in Preußen ein Miniſterium 
ür äußere Angelegenheiten beſteht, wie es eins für den Kultus giebt, 
und daß die hohen Perſönlichleiten, welche durch das Vertrauen des 
Katjers au beben Aemtern berufen find, eine Stimme bei den 
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Beſchlüſſen der Regierung in Betreff der Beziehungen zur katholiſchen 
Kirche haben und — auch eine große Verantwortlichkeit tragen. 

Wir haben vom Fürſten Bismarck allein D aus folgenden 
Gründen. Wenn ein Mann ſeiner Nation ſolche Dienſte leiſten konnte, 
wie der Fürſt Bismarck ſie geleiſtet hat, und wenn er die treibende 
Kraft für jene Thaten war, welche die Welt in Erſtaunen ſetzten, und 
welche den Einfluß und die politiſchen Intereſſen verrückten, jo gelangt 
man natürlich zu der Annahme, daß er in dem Rathe ſeines Lande 88 
eine unbeſtreitbare Autorität habe, und daß e ſicherlich mit 
der — Bereitwilligkeit feinen Willen und ſeine Pläne unterſtützen 
werden. 

‚Die „Korreſpondenz“ erwähnt, der Fürſt leite die Politik des 
Reiches. Kann nun, möchten wir fragen, die Löſung der religiöſen 
Frage im Neiche dieſer Politik vollſtändig fremd ſein? Uebrigens 
waren die Worte, welche wir als unſere Privatmeinung und nicht 
in Folge irgend welcher Inſpiration geſchrieben haben, 
von dem Bewußtſein der gewaltigen Bedeutung diktirt, welche der an 
der Spitze der Regierung des neuen Reiches ſtehende Staatsmann in 
den Augen ſeiner Freunde, ſowie ſeiner Feinde hat. Wenn 
auf religiöſem Gebiete der Friede zu Stande kommt — wenn 
auch nicht durch das ausſchließliche Wirken, ſo doch in Folge 
des gewichtigen Einfluſſes des Kanzlers — fo wird er für ſich und für 
das Wohl ſeines Vaterlandes viel gethan haben. Frei an ſich, um⸗ 
geben hingegen von dem heiligen Stuhl feindlich 1 Einflüſſen, 
zeigt er dann einen Muth, würdig erhabener Geiſter, indem er die 
Vorſtellungen der katholiſchen Kirche als begründet anerkennt und ihr 
eine Stellung und die Freiheit wiedergiebt, deren ſie bedarf, um ihre 
Miſſion zu erfüllen, welche auch für die bürgerliche Geſellſchaft Vor⸗ 


theile mit ſich bringt.“ 

Die „Germania“ bemerkt dazu unter Anderem: „„.. Man 
wird mit allen Künſten der offiziöfen Preſſe dem Volke niemals 
die Ueberzeugung aufdrängen können, daß der Mann, der trotz 
der heftigſten Opposition auf wirthſchaftlichem Gebiete einen 
totalen Umſchwung herbeizuführen vermochte, außer Stande ſei, 
der Kirche den Frieden wiederzugeben, nach welchem ſich, mit 
Ausnahme weniger „Kulturpauker“, das geſammte Volk ſehnt. 
Und wenn der Reichskanzler mit ſtarker Hand und mit dem 
mächtigen Einfluß, den er auf Regierung und Volk ausübt, die 
Hinderniſſe, die ſich ihm dort, und die Vorurtheile, die ſich ihm 
hier entgegenſtellen, überwindet und den Kampf gegen die Kirche 
unter Anerkennung ihrer berechtigten Forderungen beendet, ſo 
wird das katholiſche Volk, das leicht vergißt und gern vergiebt, 
ihm den Ruhm, von dem die „Aurora“ ſpricht, nicht ver⸗ 
ſagen . . .“ So das Hauptorgan der Ultramontanen, die 
„Germania“, die der römiſchen Kollegin in dem Beſtreben ſekun⸗ 
dirt, dem Kanzler „um den Bart zu gehen“. 


— [Zur Anwendung der Reichswährung, 
der neuen Maße und Gewichte.] Seit längerer Zeit 
ſchwebt zwiſchen dem hieſigen Magiſtrate und dem Polizeipräſi⸗ 
dium ein Schriftwechſel über den von letzterem beabſichtigten Er⸗ 
laß einer Polizeiverordnung, wonach künftig bei öffentlichen An⸗ 
kündigungen, Aushängen an Schaufenſtern u. ſ. w. lediglich 
neues Maß und Gewicht und die Reichswährung ſoll angegeben 
werden dürfen. Obſchon die Aelteſten der Kaufmannſchaft den 
Erlaß einer ſolchen Verordnung für nützlich, ja nothwendig er⸗ 
klärt haben, hat der Magiſtrat ſeine Zuſtimmung wiederholt ver⸗ 
weigert, auch weil er der Anſicht iſt, daß nach dem Geſetze vom 
11. März 1850, auf welchem der Erlaß von Polizeiverordnungen 
überhaupt beruht, dergleichen Vorſchriſten nicht im Wege 
der Polizeiverordnung erlaſſen werden können. Nun 
oll eine ſolche zwar nicht ohne das eingeholte Gutachten des 
Gemeindevorſtandes (Magiſtrats) erlaſſen werden; es fragt ſich 
aber, ob die Regierungsbehörde ohne Zuſtimmung deſſelben ihre 
Verordnung nicht in Kraft ſetzen kann. Uebrigens erinnert der 
Grund erwähnter Verordnung an eine Abſicht der Normal⸗ 
Eichungs-Kommiſſion, die alten Benennungen der Maße und 
Gewichte aus dem öffentlichen Verkehr ganz und gar zu entfer⸗ 
nen, um ſo die neuen vollſtändig einzubürgern. Die Beibehal⸗ 
tung der alten Bezeichnungen, wie Centner, Pfund, Loth (dieſes 
5 nur als Neuloth) hat ſich als mindeſtens überflüſſig 
erwieſen. 


— [Von den Samoa ⸗Inſeln.] Die ſächſiſchen 
Handels- und Gewerbekammern haben (wie das „D. Mont.⸗Bl.“ 
meldet) aus Sydney von ihren Kommiſſar, Herrn Bahſe, ein 
Schreiben echalten, in welchem mitgetheilt wird, daß dieſer ſäch⸗ 
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ſiſche Delegirte in einer Verſammlung des Zweigvereins 
Handelsgeographie eine Meinungserklärung über die Wich 
der Samoa⸗Inſeln von dem Konſul Sahl provozirt habe. 1 
Nachdem auch Lieutenant Wachenhuſen vom „Albatroß“ über 
ſeine Gefäßrungen referirt, ſtellte er, Bahſe, einen Antrag beim | 
Reichskanzleramte, ſofort um Annexion der Samoa⸗ 
Inſeln zu petitioniren, was großen Beifall fand. Man be 
ſchloß, da der Fall dringlich ſei, dies telegraphiſch zu thun, was 
denn auch am 14. November geſchehen iſt. Der Wortlaut der 
Petition iſt per Poſt an das Reichskanzleramt abgegangen. Al 
— [Der Kultusminifter] hat die Provinzialſchul-⸗ 
kollegien angewieſen, mit der Einführung gleichzeiti⸗ 
ger Termine für den Beginn des Schuljahres 
bei allen ihnen unterſtellten Anſtalten ſo raſch vorzugehen, daß 
mit Oſtern nächſten Jahres ſämmtliche höhere Unterrichtsanſtal⸗ 
ten in Preußen ihr Schuljahr beginnen. Die Anſtalten, welche 
bisher andere Anfangstermine hatten, ſollen wegen des In 
terimiſtikums Vorſchläge baldigſt einreichen, jedenfalls aber im 
Auguſt ihre letzte Verſetzung zum Herbſttermin vornehmen. Die 
Schüler dieſer Anſtalten kommen dadurch in die unangenehme 
Lage, wenigſtens in der großen Mehrzahl ein halbes Jahr zu 
verlieren, da unmöglich bei der zu Oſtern 1881 ſtattfindenden 
Verſetzung eine größere Anzahl das Penſum der Klaſſe abſolvirt 
haben wird. Auf die von Direktoren⸗Konferenzen vorgeſchlagene 
Verlegung des Anfangs des Schuljahres auf die Tage nach Neu⸗ 
jahr behufs Uebereinſtimmung des Schuljahres mit dem bürger⸗ 
lichen Jahre iſt man nicht eingegangen, obwohl viele Gründe für 
eine ſolche Ordnung ſprachen. 
— [Wer iſt der Sündenbock?! Nach einer | 
freilich ziemlich orakelhaften Andeutung der hyperorthodoren 
„Allg. Ev. luth. Kirchen⸗Ztg.“, „auf welche näher einzugehen das 
poſitive Blatt ſelbſt für nicht unbedenklich erklärt,“ wäre der 
Ausfall der letzten kirchlichen Gemeindewahlen in Berlin haupt⸗ 
ſächlich dem Einfluß der berliner Stadtbehörden, und zwar nicht 5 
allein der des jüdiſchen Stadtverordnetenvorſtehers Straßmann 
nebſt Genoſſen zuzuſchreiben, ja daſſelbe ſpricht die Behauptung | 
aus, daß die „ſemitiſchen Mitbürger“, wenn ſelbige auch von 
der direkten Theilnahme an den kirchlichen Wahlen ausgeſchloſſen 
ſind, doch indirekt „in der Preſſe und durch ſanften Druck auf | 
ihre Schuldner einen um jo intenfiveren Druck ausgeübt haben.” 
Es ſcheint in der That bereits dahin gekommen zu ſein, daß 
auch nicht das Geringſte mehr paſſiren kann, was nicht gerade 
den Wünſchen der orthodoxen Richtung entſpricht, ohne daß ſo⸗ 
fort der Ruf laut wird: „Das hat der Jude gethan.“ 


— [Rangverhältniffe der Militär⸗Juſtiz⸗ 
beamten.] Der „Reichsanz.“ bringt einen allerhöchſten Er⸗ 
laß, worin beſtimmt wird, daß fortan von der Geſammtzahl der 
Divifions:, Gouvernements⸗ und Garniſon⸗Auditeure ein Dritt⸗ 
theil mit einem mindeſtens zwölfjährigen richterlichen Dienſtalter 
zur Verleihung des Ranges der Räthe vierter Klaſſe mit der 
Befugniß, die Uniform und das Abzeichen der Korps-Auditeure 
zu tragen, in Vorſchlag gebracht werden darf. 
de e a e für Offiziere.] Die 
ältere Beſtimmung, wonach künftig diejenigen Offiziere, welche 
bei Nachſuchung der Heirathserlaubniß den Nachweis der Ver⸗ 
ſicherung eines Kapitals bei der Lebensverſicherungsanſtalt für 
die Armee und Flotte führen, den auf 5 pCt. berechneten Zins⸗ 
betrag dieſes Kapitals einem Theile der vorgeſchriebenen Mini⸗ 
malſäͤtze der Wittwenpenſionsverſicherung ſubſtituiren dürfen, iſt 
mit Genehmigung des Kaiſers dahin ausgedehnt worden, daß es 
überhaupt als genügend zu erachten iſt, wenn die in den bei 
Nachſuchungen der Heirathserlaubniß ausgeſtellten Reverſen an⸗ 
gegebenen Minimalſätze zu einer Hälfte bei der Militärwittwen⸗ 
penſionsanſtalt verſichert, zur andern Hälfte aber durch die zu 5 
pCt. berechnete Rente eines bei der Lebensverſicherungsanſtalt für 
Armee und Flotte auf den Todesfall eingekauften Kapitals ſicher⸗ 
geſtellt werden; mit der Beſchränkung jedoch, daß hierbei eine 
Ermäßigung der bereits bei der erſtern Anſtalt verſicherten Witt⸗ 
wenpenſionen niemals eintreten darf. 


ir 
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Eintritt in die Kapelle. Selten iſt wohl dem chriftlich = evangelischen 
Betenntnifte ARE Meibevoliere Stätte erbaut worden, als in der Schloß⸗ 
Kapelle r 1 ai Wilbelm IV. Der ganze weite Raum in der 
Runde war eben I geladenen Rittern und Inhabern erfüllt. Links 
vom Alkare 2 Pers litter des Hohen Ordens vom Schwarzen Adler, 
Feile And Dem Altareten, 5 Be 5 deren Namen 
eſchi 3 gegenüber hatten die Vertreter der euro⸗ 
päiſchen Mächte Tick genommen, aber nur inſoweit ſie Ritter eines 
preußiſchen niert bel 7— von dieſen keine beſitzt, kann überhaupt 
aan dem Feſte nicht a Riten. Der bisherige ruſſiſche Botſchafter, 
Baron Oubril, ſaß Glei 5 er des Schwarzen Adlerordens unter den 
n dog flüchten — Alt Hüter der heiligen Stätte umſtand 

ie 0 re ar, des Eintri I jeſtä 
en. Als Allerhöchſt dieſelben in — ee ee 
ſchienen. mee = ella den 100, Pſalm „Jauchzet 
dem Herrn alle Welt 2 Laleſtäten mit dem ganzen Hofe nah⸗ 
men die Plätze rechts des Altares ein und nachdem fie ſich nach kurzem 
fillen Gebete niedergelaſſen begann der Gottesdienſt. Bekanntlich iſt 
in der Schloßkapelle feine Orgel. Der Domchor führt die gottesdienſt⸗ 

hi Bein hne jede Inſtrumentalbegleitung abwechſel f 

ichen Geſänge ohne Jede Juden liturgiſchen Jraz wechſelnd mit dem 
il ejang der Gemeinde aus. - en liturgiſchen Theil des Gottesdienſtes 
verrichtete der Hofprediger Schrader ‚Die Dedächknißrede ſprach der 
General - Superintendent und Hofprediger. Or. Kögel Er hatte als 
Tertitelle den Vers 15 aus dem 12. Kapitel on sie ömer gewäblt: 
Freue Cuch mit den Fröblichen UND wund MIT bem einen: 
den“. An der Auslegung derſe Feiſtli ig im 
? 5 5 der Geiſtliche darauf hin 
zweiten Theil ſeiner Rede deutete i 8 ‚ 
wie die Befolgung dieſer Eren 922 Bolle 3 
Fruſſchen dem königlichen Hauſe von Preußen udes Volkes werde und 

| att indem die Freude des Königs die Freude ST Thro Kin 
aller Schmerz deſſelben bimmiederum den Weg zum Toder dieses def 
Er gedachte des Dulderpaares Friedrich Wilhelm 3 si 15 Dt 
vor 70 Jahren ins Leben gerufen, und der König d die Ausdeutung 
Ideen Jeſte mit beigewohnt batte. Weiter führte er ue das goldene 
ses Grundgedankens bis in die neueſte Zeit aus au emherzigkeit 
eudenfeſt im königlichen Hauſe und auf die That der Barmer hat. 
welche der Nothſchrei aus einem Theile des Landes hervorgerufen ball 
er tiefe Ein druck dieſer Rede fand ſeinen andächtigen Nachha 


5 J im Gebet : v. Hengitenberg ge 
ſprochen — welche vom Hofprediger Dr. v. Heng 
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Auf dem Nei und Rückweg zur Kapelle durch die Bildergalerie 
wie durch den Weißen Sagal gingen der Hof wie die Geladenen durch 
einen Gang, der von beiden Seiten durch Draperien von rothem 
Sammet gebildet war. Als der Gottesdienſt beendet, waren dieſelben 
verſchwunden, und im Weißen Saale, in der Bildergalerie, in den an⸗ 
grenzenden altdeutſchen Kammern präſentiren ſich die reich gedeckten 
Tafeln, an denen ſämmtliche Eingeladene mit Ihren Majeſtäten das 
Mittagsmahl einzunehmen berufen waren. Vor den Plätzen Ihrer 
Majeſtäten unter dem purpurſammetnen. Thronhimmel trug ein mäch⸗ 
tiger, vergoldeter Tafelaufſatz die traditionellen Palmen. Lorbeerkränze 
er die übrigen Aufſätze auf den Tafeln, die den Weißen Saal im 
Heviert und in der Mitte umgaben. Mit Ihren Majeſtäten theilten 
die Ritter des hohen Ordens vom Schwarzen Adler den Tiſch, an den 
Seitentafeln ſaßen die deputirten Damen des Luiſen⸗Ordens und des 
Verdienſtkreuzes. Aber nicht nur die Ritter der hoͤchſten Orden im 
vollen Glanz ihrer Würden und Uniformen ſaßen an der Tafel. Es 
waren in der nächſten Umgebung des Kaiſers und der Laiſerin alle 
Ordens⸗Klaſſen vertreten bis herab zu den Ehrenzeichen. Friedrich 
Wilhelm III. hatte beim erſten Ordens feſte Inhaber der⸗ 
ſelben in den Saal kommen laſſen, und jo war dieſe Gepflogenheit ge: 
blieben. Im Laufe des Mahles erhob ſich Se. Majeſtät der Kaiſer 
und König und trank auf das Wohl der neuen Ritter. Eine Fort⸗ 
ſetung fand dieſer Toaſt in dem gleichen Trinkſpruch, welcher in der 
Bildergalerie der General-Adjutant von der Goltz im Auftrage Sr 
Majeſtät des Kaiſers und Königs ausbrachte 8 
Man bleibt bei Hof nicht ſehr lange bei Tiſch ſitzen. In einer 
Stunde iſt das ganze Diner ſervirt für nahe an 700 Perſonen. Dank 
der muſterhaften Organiſation vollzieht ſich das gleichſam wie von 
ſelbſt. Bemerkt muß noch werden, daß den Platz Ihren Majeſtäten 
gegenüber der Oberſte aller preußiſchen Ordensritter nächſt dem Sou⸗ 
verän, der Kanzler des Schwarzen Adler⸗Ordens, Graf Redern, inne 
hatte, Graf Pückler ſaß in der Reihe der Ritter defielben. f 
Mußten wir bisher unſer Augenmerk mehr auf die Vorgänge rich⸗ 
ten, jo gab uns der große Cercle im Ritterſaale, der ſich an das große 
Diner anſchloß, Muße, den Blick auf dem Glanze weilen zu laſſen, der 
bei dem Feſte entfaltet wurde — namentlich in den Toiletten der fürſt⸗ 
lichen Damen. Ihre Maſeſtät die Kaiſerin pflegt an dieſem Tage jene 
große Kronſchleppe zu tragen, in welcher ſie von Winterhalter gemalt 
iſt. Purpurſammt und Hermelin, geſtickte goldene Kronen und ſchwarze 
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Adler find die Abzeichen des preußiſchen Königthums, die bei dieſem 
Feſte über einer mit Goldſpitzen garnirten Seidenrobe getragen wur⸗ 
den. Die Coiffüre beſtand aus einem Brillant⸗Diadem, weißen Federn 
und einem goldgeſtickten Schleier, der rückwärts über die Schleppe hinab⸗ 
fiel. Von der linken Schulter ab fiel das Band des Schwarzen Adler⸗ 
Ordens mit dem Brillantſtern deſſelben. An der linken Schulter waren 
ſämmtliche Verdienſtorden angebracht mit dem Luiſenorden an der 
Spitze. Den Hals umgaben die Krondiamanten, unter ihnen das große 
Kollier mit dem Sancy und in Gold, Brillanten und Rubinen eine 
Nachbildung des älteſten Ordens des Brandenburgiſchen Hauſes, des 
Schwanenordens. Den Luiſenorden trugen auch die Frau Prinzeſſin 
Friedrich Karl und die er Erbprinzeſſin von Sachjen - Meiningen, 
Erſtere vereint mit dem Bande des ruſſiſchen Katharinen⸗Ordens zu 
einer lichtblau ſammtnen mit Dermelin verbrämten Schleppe zu einer 
weißen ſilbergeſtickten Robe und einem Brillanten⸗Diadem mit langem 
Schleier. Aehnlich war auch die Coiffüre der Frau Erbprinzeſſin von 
Sachſen⸗ Meiningen u einer Schleppe von königsblauem Sammt, die 
mit weißen init himmelblauen Federnbeſatz und Blumenbouquets 
beſetzt war. Ein weißes Spitzenkleid mit dunklem Blumenbeſatz und 
darüber eine Schleppe von weißem mit weißer Seide geſtickten Atlas 
dazu ein Brillant⸗Diadem mit langem Schleier ſchmückte die zarte Ge⸗ 
ftalt der Frau Prinzeſſin von Hohenzollern. Bei dem Rundgange, den 
beim Einnehmen des Kaffees Ihre Majejtäten bei ihren Gäſten machen. 
legt die Etikette ihr ſtrenges Amt nieder. Die Gruppirungen, die vor 
dem Diner nach Rang und Würden nothwendig find, löſen ſich auf 
und die Huld des Herrſcherpgares bleibt für den Kornehmiten wie 
Geringſten Ihrer Gäſte dieſelbe. Rang und Stand ſchwinden vor der 
Würdigung auch des beſcheidenſten Verdienſtes In dieſer Verbindung 
des Krönungs⸗ mit dem Ordensfeſte — in dieſer volksthümlichen 
liegt auch das Geheimniß des Beſtandes deſſelben, in der Erfriſchung 
der alten Formen durch immer neue Elemente — endlich in dem Ein⸗ 
druck der wunderbaren körperlichen Friſche und Herzensfreundlichkeit des 
Kaiſers, der nach allen Seiten ausgebenden Huld der Kaiſerin und in 
der anmuthenden heiteren Weiſe, welche der Kronprinz dabei entfaltete. 


Nahrungsmitteln u. ſ. w. geht dem „Ob. Anz.“ aus dem Kreiſe 
Koſel die nachſtehende Mittheilung zu: 


fſtalten, von Erfolg, denn außer Ciſſowg, 


Anſprüchen, die nur auf die Erlangung von „Schnaps“ binzielen, nicht 


notoriſch Arme Nahrungsmittel, 


komite eingegan 


Lr 
* 
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1879, und Frankreich kann zufrieden mit der Leiſtungsfähigkeit 
ſeiner Staatseinrichtungen ſein, wenn auch nur ein Theil der⸗ 
ſelben ſofort verwirklicht wird und der Reſt noch eine Weile 
Zukunftsmuſik für den großen Haufen bleibt. 

lGramont und Favre .] Der Herzog von 
Gramont und Jules Favre ſind todt! So nahe rückt der Tod 
zwei Menſchen an einander, welche das Leben einmal hart 
einander gegenübergeſtellt hatte: 


Der Herzog von Gramont, ſchreibt die Nat.⸗Zig.“, unterzeichnete 
n Seutſchland; Jules Favre 


Breslau, 16. Januar. [gum Nothſtand.] Be 
züglich der Einrichtung von Vol sküchen, die Vertheilung von 


Die Bemühungen des Nothſtands⸗Hülfs⸗Komite 's und. der Kreis⸗ 
verwaltungsbehörde, nach Möglichkeit Suppenanſtalten in den dem 
Nothſtande verfallenen Ortſchaften zu etabliren, find, trotz des großen 
Mangels an geeigneten Perſönlichkeiten zur Leitung der betr. An⸗ 

n, vo lg, de ( Haste ders und Wielmi⸗ 
nowig beſitzen die übrigen inundirten Ortſchaften bereits zuſammen 
31 Küchen. In Birama, i und Jakobswalde befinden ſich 
je zwei Suppenanſtalten. Aus ſämmtlichen Volksküchen werden zu⸗ 

leich auch arme Schulkinder beköſtiat, ausgenommen in Birawa und 
akobswalde, wo die Errichtung von beſonderen Schulküchen für nöthig 


efunden worden it. Den Bedürftigen derjenigen Ortſchaften, in 


denen vor Etablirung der Volksküchen durch Vertheilung von erealien | im Juli N f Bei Wi 

in natura dem Elend entgegengearbeitet wurde, ſcheint die jetzige Ein⸗ u a Be en 8 1755 

richtung nicht zu gefallen, denn die kompetente Begörde iſt bereits von | zitirte Blatt kein lobendes Beiwort ein, welches wir ben 
ha⸗ 


mehreren Seiten angegangen worden, die Volksküchen abzuſchaffen und 


ſelbſtperſtändlich wird ſolchen „ WORDEN RERnERN 8 


die Zerealien in natura zu vertheilen: der ſich eine un⸗ 
ſtattgegeben, und die Zahl der Volksküchen, dieſes beiten Mittels, der 5 ur 
Not Ay: ſteuern, wird nicht nur nicht vermindert, ſondern nach Bedarf 
und Möglichkeit, wie bisher, vermehrt. — Noth herrſcht in unſerem 
Kreiſe nicht allein in den überſchwemmten Dörfern, e auch in 
mehreren außerhalb des Nothſtandsbezirkes liegenden Gemeinden, die, 
an ſich ſchon arm, durch die vorjährigen ungünſtigen Witterungsver⸗ 
hältniſſe geh und ihre geringen Ernteerträge verloren haben, iſt 
roßes Elend eingetreten. Zur Bekämpfung deſſelben hat der hieſige, 
einer Aufgabe treu bleibende Vaterländiſche Frauenverein durch Ver⸗ 
theilung von Nahrungsmitteln bereits ſein Möglichites beigetragen. 
So wurden, und werden noch in den Ortſchaften Lohnau, Blazeowitz, 
Dzielnitz, Krzanowitz. Langlieben. Dembowa, Potzenkarb, Pickau und 
Juliusburg, welche von der vorjährigen Ueberſchwemmung nicht heim⸗ 
geſucht worden, durch die zuſtändigen Amtsvorſteher allwöchentlich an 
ö welche von dem Vgterländiſchen 
zur Dispofition geſtellt worden find, vertheilt; in wei 
Nothſtandsbezirks belegenen Dörfern, Rokitſch und Bo⸗ 
auch Volksküchen errichtet worden. — Die an das Hülfs- 
3 enen Kleidungsſtücke werden den Amtsvorſtehern der 
nothleidenden Gemeinden ausgehändigt und von dieſen an die Be⸗ 
dürftigen ihrer Bezirke gegen einen Revers vertheilt; den betr. Empfän⸗ 
gern wird zugleich eröffnet, daß ihnen die Kleidungsſtücke nur leihweiſe 
übergeben ſind und ein Verkauf ꝛc. derſelben die Klage wegen Unter⸗ 
ſchlagung zur Folge hätte. Die Bekleidung der Schulkinder hat der 
Vaterländiſche Frauen⸗Verein und der Kreis⸗Schulinſpektor Porske 
übernommen. Bis jetzt ſind im Ganzen bereits 1150 Kinder bekleidet 
worden, und iſt die fernere Bekleidung von noch 750 armen Schülern 
in Ausſicht genommen. Der Geſundheitszuſtand in den Nothſtandsbe⸗ 
zirken iſt gegenwärtig ein guter, nur in Goſchütz iſt ein Typhuskranker 
vorhanden. Die ſtrengen janitätspolizeilichen Maßregeln laſſen jedoch 
eine weitere Verbreitung der Krankheit nicht befürchten. 


Frankreich. 


Paris, 17. Januar. [Die Er klärung des Mini⸗ 
ſteriums Freycinet] it als eine ſtattliche Erſcheinung 
in beiden Kammern begrüßt worden. Doch reſolut nur von den 
beiden Gruppen der republikaniſchen Linken und des republika⸗ 
niſchen Vereins, deren Leute allein im Kabinet vertreten ſind; 
das linke Zentrum verhielt ſich ruhig zuwartend; die radikale 
Linke, der dieſer Tage noch die Ehre erwieſen worden, daß einer 
der Ihrigen, der Deputirte für die Dröme, Madier de Montjau, 


lebendige en des Stromes der 
wiedergekehrter 


in dieſem 
{ ) j hatte die Vor⸗ 
ſehung dem dritten Napoleon früh entriſſen; dieſen Unglücksmann hat 
14. Auguſt 1819 geboren, 


Frauenvereine 
außerhalb des 
rislawitz, find 


tigen, andere anzuklagen ſuchte, Produkte, 
Werths entbehrten. 


3 7 ; 8 die Republik, für die er gekämpft hatte, ſiegreich geworden war, ver⸗ 
i an . in W Bourbon 0 wurde, — ſchwand er schnell von der Schaubühne. En ürgerliches Familiener⸗ 
dem einſt der siegreiche Cäſarismus ihn gewaltſam hinausge⸗ eigniß, welches ſeine Gegner in die Vefientlichteit zerrten. war zınar 
worfen hatte, ſtimmte nicht in den Beifallsſturm, der den Schluß] anſtößig und vor eines Mar es unwürdig, aber 


der Erklärung feierte, ein. Sie grollt Freycinet, daß er ihre 
Amneſtie nicht zu der ſeinigen machen und den Patriotismus 
der Kommunards und ihr Heroenthum nicht beſtätigen will; aber 
ſie erhebt doch wenigſtens keinen ungebührlichen Lärm. Die 
Rechte hüllte ſich dicht in den Talar ihrer Würde; ſie zählt vor 
der Hand nur noch mit, um Anfragen zu ſtellen, zu murren und 
zu toben, wenn es der Augenblick gebeut oder geſtattet. Hatle 
auch ſie auf einen Satz über die Amneſtie wirklich gerechnet, ſo 
fehlt ihr doch der ſtaatsmänniſche Geiſt, der ihnen ſagen mußte, 
daß die vollſtändige Amneſtie mit Heimholung der Aſche der 
„Schlachtopfer“ von Numea zugeſtehen gleichbedeutend wäre mit 
Einleitung einer Periode der Amneſtie und der radikalen Utopien, 
die in ganz Europa gerechtes Mißtrauen erregen müßten. Aber 
Freycinet iſt mit Grevy in dem Punkte hieb⸗ und ſtichfeſt wie 
in dem anderen, daß Emil Girardin ein Schwindler iſt, wenn 
er die unbedingte Preßfreiheit predigt: Freyeinet will Preßfreiheit, 
doch kein Privileg der Strafloſigkeit für den Schriftſteller. Und 
wenn ein Volk der geſetzlichen Schranken bei Ausübung der 
modernen Volksfreiheiten in Preſſe, Verſammlung und Verein 
bedarf, ſo iſt es das franzöſiſche, das bei ſeiner queckſilbernen 
Natur zwar weniger in den Ausdrücken, doch deſto leichter in 
den Theorien und in den Verhetzungen gegen Parteigänger 
ſündigt. Die minifterielle Erklärung hat einen Grundzug, der 
ſich ſogleich im Eingange geltend macht: fie iſt jo viel das 
„centre gauche des Herrn Thiers“, als es im Jahre 1880 
überhaupt noch thunlich iſt; ſie will nur Fortſetzung und Weiter⸗ 
führung des von Waddington überkommenen Werkes ſein, des⸗ 
ſelben Werkes, das dieſem von Dufaure überliefert wurde. Aber 
das Kabinet iſt nicht minder entſchloſſen, ſeine ſpezifiſche Auf⸗ 
gabe, die Durchführung der republikaniſchen Einrichtungen, da⸗ 
durch zu vervollſtändigen, daß es republikaniſche Geſinnung als 
erſte Bedingung der Anſtellung in Verwaltung, Juſtiz, in Heer 
und Flotte fordert, und jeden, der ſie weigert oder der ſich als 
„Reaktionär“ gezeigt hat, als unfähig zum Staatsdienſte hinaus⸗ 


von 1870 über es hereinbrachten, ſo wird ſein Auge immer vor Allem 
auf den Herzog von N } 3 Fav: 
damit zugebracht hatte, mit blumenreicher Rhetorik ſich und Andere 
über die ehernen Nothwendigkeiten wegzutäuſchen. welche das Schickſal 
der Individuen und der Staaten beſtimmen, 
den Szenen fortleben, da er mit den Thränen m f 
Beredtſamkeit, die den Geſchworenen jo manches Nichtſchuldig entriſſen 
hatten, von dem deutſchen Reichskanzler — aber diesmal vergebens — 
u Ae ſeines Landes von den Folgen eines ſchuldvollen Krieges 
erflehte. 1 1 
[Der in vielen franzöſtſchen Lehranſtaltenl noch 
herrſchende und nicht genug zu verdammende Unfug der Brimaden 
(Fuchstaufen) hat jo eben in der. Kunſtgewerbeſchule von Angers 
ein Opfer gefordert. Wenn wir Brimade mit Fuchstaufe überſetzen, 
fo iſt dies nicht ganz zutreffend, ein Zögling braucht, ſelbſt wenn er 
ſchon längere Zeit der Anſtalt angehört. nur aus irgend einem Grunde 
das Mißſallen ſeiner Kameraden zu erregen, und ſofort rotten dieſe 
fich zuſammen, drängen den Unglüdlichen gegen eine Wand oder einen 
Schultiſch und preſſen ihn, indem ſie ſelbſt ſo zu ſagen eine lebendige 
Schraube bilden, oft mit einer beiſpielloſen Grauſamkeit, mißhandeln 
ihn mit Schlägen und Fußtritten, bis er mit blauen Flegen bedeckt. 
röchelnd und halb entſeelt auf dem Platze bleibt. Die Militärſchule 
von Saint Cyr war von jeher wegen ihrer Brimaden beſonders be⸗ 
rüchtigt und hier wie in anderen Staatsanſtalten haben auch die ſtreng⸗ 
ſten Disziplinar ⸗Vorſchriften dieſe barbariſche Sitte nie gänzlich aus⸗ 
rotten können. Die neuen Ankömmlinge blieben wohl vor der Fuchs⸗ 
taufe geſchützt, aber plöglich wurde mitten im Semeſter dann ganz un: 
verſehens an einem oder mehreren Zöglingen, die ſich. manchmal ſehr 
unverdienterweiſe, die Ungnade ihrer Mitſchüler zugezogen hatten, die 
Brimade geübt. Daſſelbe geſchah nun vor einigen Tagen unter ganz 
beſonders empörenden Umſtenden in der Ecole des arts et métiers zu 
Angers, deren Zöglinge ſämmtlich erwuchjen und im Durchſchnitt 20 
Jahre alt ſind. "Drei Schüler hatten, nicht etwa darch eine unlöbliche 
andlung oder unkameradſchaftliches Benehmen. ſondeen lediglich durch 
die ihnen für ihren Fleiß zuerkannt worden waren, 
Als neulich das Gas 'n der An⸗ 
Bande unter der Gunſt der 


die Belobungen, die 
den Zo.n ihrer Mitſchüler erregt. 


ſtalt eingefroren war, ſtürzte ſich die junge 


weiſt. Der Geilt des republikanischen Vereins thut es nicht] Dunkelheit auf die drei mißliebigen Genoſſen; zwei derſelben entamen 

wohlfeiler! Dies hält Freyeinet indeß nicht ab, die Pa an Be 3 eine ede . Ki ee 109 fe bier 
15 3 ik zu erhoffen. Die Rechte lich bittend, er möge ſie doch zu ihren Familien entlaſſeu da Ne h 

auch der Monarchiſten zur Republit zu erhoffe ) ihres Lebens nicht ficher wären. Der dritte aber, Namentazuvot, von 


dieſer Phraſe, die eben nur abgenutzte 
Phraſe iſt: zwiſchen den Kämpfern für Thron und Altar und 
den Anhängern des Programms Freycinet iſt eine Kluft be⸗ 
feſtigt, in die noch viel Blut und viel Thränen fließen werden. Die 
Royaliſten bankettiren, während die Bonapartiſten ſich ſammeln; 
beide aber leben der Zuverſicht, daß der Republikanismus unſerer 
Tage früher oder ſpäter hinausgefegt werde, wie einſt der 
Hugenottismus des Reformzeitalters. Die Reihe von Geſetzvorla⸗ 
gen und Reformationsvorſ chlägen, von Bauprojekten u. ſ. w., welche 
das Kabinet ankündigt, tritt nicht zum erſten Male in Sicht; 
aber heute iſt fie der Ausführung ungleich näher als im Januar 


Diviſion, aus Escurolles gebürtig, wurde von gan Unhol⸗ 
0 Tiſch gezwängt und der Preſſe unterzogen zh er empfing, 
wie es ſcheint, äußerlich keine Verletzung, hatte dagegen in ſeinen inne⸗ 
ren Organen dermaßen gelitten, daß er in die Krankenabtheilung und 
bald zu den Seinigen geſchafft werden mußte, wo er kurz darauf ge⸗ 
ſtorben iſt. Nuf Befehl des Handelsminiſters hat die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ſofort eine Untersuchung eingeleitet: nun wird aber dem „Evene⸗ 
ment“ aus Angers vom 6. Januar telegraphirt: Mittwoch früh befan- 
den ſich die erſte und zweite Division der Schule in vollem Aufſtande 
und wollten durchaus nicht in ihre Ateliers zurückkehren. Der Direktor 
benachrichtigte den Präfekten des Departements Maine = et = Loire und 
dieſer ließ die Schule von 100 Soldaten und etwa 20 Gendarmen Act: 
niren. Um 2 Ahr öffnete man das Gitterthor und die Soldaten 


lächelte mit Fug bei der zweiten 


den an einen 


drängten die Meuterer bi 3 tief in den Hof zurück. Nun richtete der 
General⸗Prokurator an ſie eine beredte Anſprache, wel i 

Leute einen tiefen Eindruck zu machen a — 
umgaben der 
Kommandant der 
jebm Zöglinge wurden verhaftet und elf ausgewieſen. 


lich ſtrafweiſe beurlaubt wer den; ficherlich, wird ſich die Zahl der Aus- 
N auf vierzig belauf en. Die Feſtigkeit, Ban 
herrſcht unbeſchreibliche Aufi cegung. Ei tabt 
daten a die Sale ine Abtheilung von 40 Sol 


2 0 ar ein. 
die Hoffnung auf eine, wen auch nur temporäre Beſſerung ni 
ausgeſchloſſen, welche nach Alnſicht der Aerzte es wal ie 
ermöglicht haben würde, den ſehnlichſten Wunſch der hohen 
Mule hinſichtlich ihrer ſofortigen Rückkehr nach Rußland zu 
erfüllen. 
Depeſchen geſchwunden zu ſein i. — In Cannes herrſcht ſeit drei 
Wochen prächtiges, warmes Frühlingswetter, in en 2 
gegen wechſelt fortwährend Froſt mit Näſſe. 
das der Fall, die Aerzte, 
glaubten, den Bitten der kranken Kaiſerin nachgeben zu dürfen, 
ſo kennzeichnet das allein ſchon die ſchließliche Hoffnungs!oſigkeit 
des Leidens der hohen Dulderin, die ſich jedoch perſönlich des 
vollen Umfangs der Gefahr nicht recht bewußt ſein ſoll. 
die Kaiſerin in dieſer Beziehung nicht unnöthig aufzuregen, er: 
klärten ſich in voriger Woche auch die behandelnden Aerzte auf 
das Entſchiedenſſe gegen die bereits beſtimmt projektirte aber⸗ 
malige Reiſe des Großfürſten Thronfolgers und deſſen Gemahlin, 
ſowie der Großfürſtin Wladimir nach Cannes, weil der Kaiſerin 
beſonders durch das Eintreffen ihres älteſten Sohnes ſofort die 
es Größe der Gefahr, in welcher fie ſchwebt, nor Augen treten 
Herzogin von Edinburg und der Großfürſtin Paul, war ſolches 
nicht zu befürchten, weil dieſe Weihnachtsreiſe To vor ee 
Zeit in Ausſicht genommen war. 


zum Miniſter 
die „Köln. Ztg 
ein in Moskau geborener 
hebung zum Nachfolger Walujew 's für die Soſtemloſigteit der 
petersburger Regierungskreiſe 
Fürſt iſt ein fähiger, aber grundſatzloſer, 
hängend gebildeter, ruſſiſch zerfahrener junger Mann, deſſen Vor⸗ 
leben und eigentliche Sympathien der jungruſſiſch⸗radikalen Rich⸗ 

tung angehören, der er während ſeiner Studienzeit und als { 
Beamter des früheren General-Gouverneurs Fürſten Suwarow, 
zuerſt in Riga, ſpäter in Petersburg gehuldigt hat. 
die Mitte der 60 er Jahre trug er ſich 
e und radikale Zeitſchrift Groſa (das Gewitter) hemau 
zugeben, 
bindung. Nach Auflöſung des petersburger General⸗Gounerne⸗ 
ments im Sommer 1866 wurde Lieven — in 
jeder ernſteren Arbeit aus dem Wege ge 
mit dilettantiſch⸗literariſchen . 
auf Suwarow's Empfehlung Vize⸗Gouverneur in einem der in⸗ 
neren ruſſiſchen Gouvernements und als gewandter ehrgeiziger 
blagueur raſch hintereinander Vize Gouverneur, dann Zivil⸗ 


Verwaltung des Domänen -Miniſteriums. 
Stellung hatte er der Empfehlung ſeines ehemaligen Vorgeſetzten, 
des Fürſten Suwarom, zu danken. 
werden, daß Lieven mit den Anſchauungen Walujew's nichts 
gemein hat, und das feine innerſten Neigungen nach wie vor der 
Partei angehören, 
deren Spitze er zu treten ſuchen wird, 
danach angethan find, und die Einftäſſe der von Walujeff vers 
tretenen Richtung ſich vollends überlebt haben. i a 
daß ſich ins Domänen⸗Miniſterium ſeit den Zeiten feines 
heren Chefs Selenny, der ein fanatiſcher Gegner Walujew's 
war, demokratiſch⸗nationale Elemente tief eingeniſtet haben, und 


die Bahnen feines Vorvorgängers zu ziehen. 
geizig und ſtrebt nach einer politiſchen Rolle im engeren 


wenn er freie Hand hat, die 
ſchen Partei fördern. 


ou 
Be. 
4 


0 eralpro 
Präfekt, der Mare, der Tinterfuchungätichter und BR 
m nerie. Darauf begann die Unterjuchung ; 
i Der Fall wird 
emnächſt vor die Geſchwore nen kommen. Die Schule wird wahrſchein⸗ 


ule ſeine Pflicht that, verdient alles Lob. In der Stadt 


Mehrere Tage hindurch war allerdings 


Doch auch diefe Hoffung ſcheint nach den legten 


t Wenn nun, wie 
trotz dieſer klimatiſchen Unterſchiede 


Um 


Bezüglich des ſtattgehabten Beſuchs ihrer Tochter, der 


[Fürſt Lieven.] Als Walujew's Nachfolger wurde 
des Innern der Fürſt Lieven ernannt, über welchen 
“ folgende Mittheilungen bringt: Fürſt Lieven iſt 
und erzogener Stockruſſe, deſſen Er⸗ 


höchſt bezeichnend erſcheint. Der 
hüchſt unzuſammen⸗ 


| Noch um 
mit dem Plane, eine 


und ſtand mit den Führern der Nationalpartei in Ber: 


obgleich er b 
und we 
Arbeiten beſchäftigt gewaſen war 


— 


Gouverneur von Moskau und endlich Walujew's Gehülfe in der 
Auch dieſe letztere 


Es kann poſitiv behauptet 


aus welcher er hervorgegangen iſt und an 
ſobald die Verhältniſſe 


Dazu kommt, 
ü⸗ 


daß es an Verfuchen nicht fehlen wird, den neuen Miniſter 
Lieven iſt ehr⸗ 


Sinne des Wortes; er wird, ſobald ſich die Möglichkeit dan 
bietet, den Verſuch machen, den Parteiführer zu ſpielen, 
Ziele der nationalen und ſlawiſti⸗ 


[2 


Aus dem Geriditsfaat. A 
„[In der Unterſuchung wider den jozialbemo. 
fegt e in der “an 5 0 5 1 welcher in Folge 10 N 
ichung eine „Weſtphäliſchen Freien Preſſe“ dom 19. Okt 
1878 abgedruckten Gedichtes „Den S. Baie um Reichstage zur % 
innerung an ihre Abſtimmung über das Sozialiſtengeſetz im Oktober 
1878“ auf Antrag einer Anzahl Reichst gsmitglieder wegen Belek 
bigung derſelben verurtheilt worden war, bat das Reichsgericht 
III. Strafſenat das Erkenntniß vom 15. November 1879 unter Ju⸗ 
rückweiſung der Nichtigkeitsbeſchwerde des Tölke ausgeſprochen, daß die 
beleidigende Aeußer ung m Bezug auf eine bevor 
ſtehende Handlung des Beleidigten ſtraſbor iſt, wenn fejtz 
ſteht, daß die angenommene Handlung werde vorgenomme 
werden. „Das Be enken, ob die der namentlichen Abſtimmung in 
dritter Leſung etwa vorhergegangene Veröffentlichung des Gedichts die 
Abſtimmenden beleidigen könne, iſt von dem Appellakionsgericht bereits 
mit der zutreffenden Erwägung zurückgewieſen, daß es zur Zeit der 
Veröffentlichung feſtſtand und dem Angeklagten bekannt war, f 
eine große. Anzahl von Mitgliedern des Reichstages dem Sozialiſten⸗ 
geſetz zuſtimmen würde. Dieſe Abgeordneten wurden von der Be⸗ 
leidigung getroſſen, es hat alſo auch, wenn die Veröffentlichung de 
Gedichts bereits am 18. Oktobe 1878 durch die Ausgabe in Dor 
mund erfolgte, ſchon zur Zeit der Veröffentlichung nicht an einen 
Kreise von Perſonen gefehlt, welchen die Beleidigung galt. Daß der 
Angriff auf eine erſt bevorſtehende Handlung der Angegriffenen ſich bes 
zog, ändert an dem ſtrafgeſetzwidrigen Charakter derſelben nichts. Auf 
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einer Verwechſelung der Begriffe berubt es ferner, wenn die Nichtig⸗ 
ATeettsbeſchwerde die Strafbarkeit durch den Grundſatz ausgeſchloſſen 
t wiſſen will: volenti non fit injuria. Denn daraus, daß die Abgeord⸗ 
neten diejenige Handlung wollen, an welche der Angeklagte ſeine 
Schmähungen im Voraus anknüpft, folgt nicht auch, daß ſie ſich mit 
der Schmäbun einverſtanden erklären.“ 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 

\ „Berlin, 20. Januar, 5 Uhr Abends. 

[Abgeordnetenhausſitzung.] Der Geſetzentwurf, 

betreffend die Kreisvertretung in Lauenburg, wird in dritter 

Leſung ohne Debatte genehmigt. Bei der dritten Berathung des 

Geeſetzentwurfs, betreffend die Beſtreitung der Koſten für die Be⸗ 
dürfniſſe der Kirchengemeinden des linken Rheinufers entſteht eine 
lange Debatte über die ſogenannte Glockenfrage im 5 4, worin 

Cremer, Köhler, Petri, Wedell⸗Resdorf, Reichenſperger, Windthorſt, 
Knebel und der Miniſter Graf Eulenburg theilnehmen, welcher 

letztere für die Wiederherſtellung der Regierungsvorlage plaidirt. 

Bei namentlicher Abſtimmung wird der Antrag Petri's auf 
Wiedenherſtellung der Faſſung des Herrenhauſes, wonach die Be⸗ 
nutzung der Kirchenglocken den bürgerlichen Behörden bei beſon⸗ 
deren, nicht kirchlichen Anläſſen ganz allgemein zuſtehen ſollte, 
mit 171 gegen 159 Stimmen abgelehnt. Hierauf wird bei der 
itio in partes mit 169 gegen 160 Stimmen die Beibehaltung 
der in zweiter Leſung getroffenen Beſtimmung, daß der Ober⸗ 
präſident in einzelnen Fällen die Benutzung nach Anhörung der 
kirchlichen Oberbehörden feſtſetzen ſolle, beſchloſſen. Die übrigen 
Paragraphen werden ohne Debatte nach der zweiten Leſung 
genehmigt. 

[Abgeordnetenhau s ſchluß.] Der Geſetzentwurf, 
betreffend die vagirenden und Gaſtgemeinden Schleſiens wurde 
in dritter Leſung ohne Debatte genehmigt. Es folgt die dritte 
Leeſung der Oberſchleſiſchen Nothſtandsvorlage. In der General: 
Diskuſſion ſpricht Stablewski gegen Edler für die Vorlage. 

In unerheblicher Spezialdebatte wird der Entwurf unter 
Ablehnung verſchiedener Amendements unverändert nach den 
Beſchlüſſen der zweiten Leſung genehmigt. Der Geſetzentwurf, 
betreffend die Verwendung der verfallenen Kaution für das 
Genneper Eiſenbahnunternehmen wird in dritter Leſung mit dem 
Amendement Hünes genehmigt. 

Der Geſetzentwurf, betreffend den Rechtszuſtand in einigen 
von Preußen mit Oldenburg umgetauſchten Gebietstheilen wurde 
in erſter und zweiter Berathung angenommen. Mehrere Peti⸗ 
tionen wegen Abänderung der Vorſchriften über die Fiſcherei 
werden der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen. 

Eine Petition aus dem Poſenſchen beantragt Abänderung 
der Geſetze dahin herbeizuführen, daß in den verwaiſten katho⸗ 
liſchen Pfarreien aushülfsweiſe die Abhaltung geiſtlicher Amts⸗ 
handlungen durch den Nachbargeiſtlichen ermöglicht werde. Die 
2 beantragt die Ueberweiſung der Petition zur Berück⸗ 
ichtigung. 

Der Kultusminiſter erklärt, er habe ſchon ſorgſam die Mit⸗ 

tel zur Abhülfe erwogen und die Ueberzeugung gewonnen, daß 
rdings die Möglichkeit vorhanden ſei, Abhülfe bis zu einem 
gewiſſen Grade zu ſchaffen. Er habe demgemäß an den Oberpräſi 
ten in Poſen verfügt, die untergebenen Polizeibehörden aufmerkſan 
zu machen, daß nicht jede möglicherweiſe unter das Geſetz 
fallende Amtshandlung der Geiſtlichen zum Gegenſtand einer An⸗ 
Feige bei den Staatsanwälten gemacht, ſondern zuvor dem Ober⸗ 

Präſidenten behufs höherer Würdigung der konkreten Umſtände 
Mittheilung gemacht und Inſtruktion eingeholt werde, und ferner 

den Oberpräſidenten angewieſen, von Aufenthaltsbeſchränkungen 

bis auf Weiteres abzuſehen. Er glaube hiermit bis an die 
äußerſte Grenze desjenigen gegangen zu ſein, was die Verfaſſung 
und das Geſetz geſtatte. Von einer Einflußnahme auf die Juſtiz⸗ 
| behörden könne keine Rede ſein, aber was geſchehen könne auf 
reinem Verwaltungsgebiete, eine milde, verſöhnliche, humane Hand⸗ 
habung des Geſetzes zu ermöglichen, ſei geſchehen und werde 

a ” 
| a eſchließt d iſſi äß. 
Machte Sihung Miche | em Antrage der Kommiſſion gemäß 
33 u 20. Januar. Anknüpfend an eine Erklä⸗ 

rung des ach die Minne des fünften preußiſchen Armee⸗ 
korps, wona Gifcher Kltpeilungen über die Inſultirung und Be⸗ 
e AR + er in Ratte völlig erfunden feien, 
ann WET e“ hinzufügen, daß die falſche 
Nachricht der a eee 2 8 
der benachbarten Armee großen Unwillen erregte. Ein Stabs⸗ 
offtzier des fünften preußiſchen Armeecorps begab ſich nach 
Kaliſch und gab dem dortigen fünften ruſſiſchen Huſaren⸗ 
regiment den Unwillen der preußiſchen Offiziere über die durch 
deutſche Zeitungen verbreitete falſche Nachricht zu erkennen 
Dieſe Mittheilung wurde von den ruſſiſchen Offizieren mit 
denjenigen Gefühlen gegenſeitiger Hochachtung und Freundſchaft 
aufgenommen, welche ſchon lan ‚0 langer Zeit zwiſchen beiden 
befreundeten Nachbarmüchten und ihren Armeen beſtehen. 


—— enſchaft. 5 N 
| Pifenfgaft, Kunk und Stteratı, 


das neueite Heft des er: te überaus billigen illu⸗ 
ſtrirten Familienblattes „Die Illu Welt“ (Verlag von 
Eduard Hallberger in Stuttgart e aße ſich wieder durch 
einen überaus intereſſanten Inhalt aus. Wir Re en denſelben nach⸗ 
ſtehend im Auszug folgen: Der Bernfteinjucher. e oman von Roſen⸗ 
thal-Bonin. (Fortſ) (I. Il.) — Die Würger von Maris, Fine 
Geſchichte von neulich. Nach Adolphe 5 Sen 
cand. (Kort.) — Kitty. Novellette von Th. Gr. — * . Makart. 
(M. Ill.) — Das Goldene Thor von San Franzisko (MN. Al) — 
die Temperen:⸗Muſikhalle in London. (D. II.) — Aus ber Mappe 
eines Kriminaliſten. Nach Skizzen von W. Köhler. — Bilder aus 
Polarwelt. (N. 2 Fil) — Die Geſetze des Regens, und des 
Zbaucs, — Einſchiffung des Königs Ketſchewäyo. (N. Ill. NW. Ein 
ar der Pilgerfahrt heimkehren ar ägyptiſcher Grundherr. (M. Ill.) 
ſtrationen zu deutſchen Klaſſitern. 0 Originalzeichnungen. — Hu⸗ 
aben e Blätter. — Für das junge Volk: Spiele, Anſchauungsauf⸗ 
Für Hauswirthſchaft und Landwirthſchaft. — Rezepte. — 

el. — Sinnſprüche. — Schach u. ſ. w. 


Bilderräthſ 


— 5 — 
Pocales und Provinzielles, 
Poſen, 20. Januar. 

— [General v. Plonski f.] Am 14. d. iſt in 
Koburg der General der Infanterie, Chef des 2. Poſenſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 19, Heinrich v. Plonski, geſtorben. 
v. Plonski, 1802 geboren, war 1820 aus dem Kadettencorps 
als Sekonde⸗ Lieutenant in das 19. Inf.⸗Regt., deſſen Chef er 
ſpäter wurde, eingetreten; 1857 wurde er Inſpekteur der Jäger 
und Schützen, 1858 Kommandeur der 4. Garde⸗Infanterie⸗ 
Brigade, 1863 Kommandeur der 12. Diviſion und dann war 
er bis zu ſeiner Verabſchiedung kommandirenden General des 12. 
Armeecorps. 

r. Im Provinzial⸗Ständehauſe, dem ehemaligen Landſchafts⸗ 
Gebäude, find bis jetzt folgende Provinzial⸗Inſtitute untergebracht: im 
Erdgeſchoſſe im Flügel an der Friedrichsſtraße die Provinzial⸗FJeuer⸗ 
Sozietät und die Land⸗Armen⸗Direktion, im Flügel an der Wilhelms⸗ 
ſtraße die Provinzial⸗Inſtituten⸗Kaſſe; im J. Stockwerke die Provinzial⸗ 
Chauſſeeverwaltung. 5 f 

— Perſonal⸗Chronik. Beim königl. Propinzial⸗Schul⸗ 

Kollegium iſt 1) der ordentliche Lehrer Dr. Rummler an der 
Realſchule mu Rawitſch vom 1. April d. J. ab an das königl. Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium in Poſen berufen worden. 2) Der Hülfs⸗ 
lehrer Laskowski am Marien⸗Gymnaſium in Poſen als ordentlicher 
Lehrer an der 5 Nealichule zu Rawitſch vom 1. April 1880 ab 
angeſtellt worden. Beim könig l. Negierungs⸗Präſidi um 
zu Poſen iſt 1) der Forſtmeiſter Frech von Koblenz nach Poſen 
verſetzt, 2) der Landbaumeiſter von Stag als kommiſſariſcher Waſſer⸗ 
bauinſpektor nach Glogau verſetzt, 3) der Regierungs⸗Baumeiſter von 
Lukomski zu Oſtrowo zum königl. Landbaumeiſter ernannt und als 
techniſcher Hülfsarbeiter bei der Regierung in Poſen eingetreten, J) der 
Kataſter⸗Sekretär Steuer ⸗Inſpektor Fuchs zum Rechnungsrath er⸗ 
nannt, 5) der Regierungs⸗Sekretür Rockau unter Verleihung des 
Rothen Adler⸗Ordens 4. Klaſſe penſionirt, und 6) der Militär⸗Anwär⸗ 
ter Pankel als Regierungs⸗Sekretariats⸗Aſſiſtent 8 Im 
Bezirk des Oberlandesgerichts zu Poſen ſind die Rechts⸗ 
kandidaten Mar Latte, Theodor Emrich, Sigismund von Po⸗ 
mian⸗Dziembowski, Paul Pawelitzki, Wilhelm Geb⸗ 
hardt, Auguſt Wittchen und Clemens Fable zu Neferendarien 
ernannt worden. Der Büreau⸗Aſſiſtent Donig bei der Ober⸗Staats⸗ 
anwaltſchaft iſt behufs Uebertritts zur Steuerverwaltung ausgeſchieden 
und der etatsmäßige Gerichtsſchreibergehülfe Ekke in Oſtrowo zum 
Büreau⸗Aſſiſtenten bei der Ober-Staatsanwaltichaft ernannt wor⸗ 
den. Beim Amtsgericht in Liſſa iſt der Staatsanwalts⸗Sekretär Si⸗ 
mon zum Gerichtsſchreiber und der Erſte Gerichtsſchreiber Roll da⸗ 
ſelbſt zum Sekretär bei der Staatsanwaltſchaft ernannt worden. Beim 
Landgericht in Poſen iſt dem Landgerichtsrath Gäbler die nachge⸗ 
ſuchte Dienſtentlaſſung mit Penſion unter Verleihung des Rothen 
Adler⸗Ordens 4. Klaſſe ertbeilt worden. Beim Landgericht in Oſtrowo 
iſt der Gerichtsſchreiberanwärter Freymark in Schloppe zum etatö- 
mäßigen Gerichtsſchreibergehilſen ernannt worden. Beim Amtsgericht 
in Filehne iſt der Gerichtsvollzieher Prandke auf ſeinen Antrag von 
ſeinem Amte entbunden und der Gerichtsſchreiberanwärter Bieſia⸗ 
dowski aus Bromberg mit der einſtweiligen Wahrnehmung der Ge⸗ 
richtsvollziehergeſchäfte beauftragt worden. Beim Amtsgericht in Go⸗ 
ſtyn hat der Gerichtsvollzieher John ſeine Geſchäfte als ſolcher nie⸗ 
dergelegt, der Gerichtsſchreiberanwärter Hammer aus Grätz iſt zum 
Gerichts vollzieher kraft Auftrag ernannt. Beim Amtsgericht in Grätz. 
Der Gerichtsſchreiber Lehmann iſt geſtorben. Beim Amtsgericht in 
Poſen. Der Hülfsarbeiter, Militäranwärter Schad ler iſt geſtorben. 
Beim Amtsgericht in Schmiegel. Der Amtsrichter Reimann aus 
Lüben iſt in gleicher Eigenſchaft nach Schmiegel verſetzt. Beim Amts⸗ 
gericht in Wronke. Der Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Großmann aus Ber⸗ 
lin iſt zum Amtsrichter in Wronke ernannt. 


0 Naturwiſſenſchaftlicher Verein der Provinz Poſen. Wie 
in den früheren Jahren werden auch in dieſem öffentliche Vor⸗ 
nſchaftlichen Verein gehalten, welche am 22. Januar 
beg id zum Preiſe von 0,5 M. in der Buch⸗ 
handlung von Ernſt Rehfeld zu erhalten. Von folgenden Mitgliedern 
find Vorträge angemeldet: Herr Oberlehrer Dr. Kretſchmer: 
Ueber Geſichtswahrnehmungen, Herr Dr. Landsberger: Schlafen 
und Wachen. Herr Gymnaſiallehrer Dr. Pfuhl: Thierpflanzen und 
Pflanzenthiere. Herr Dr. Theile: Ueber Erdbeben. Herr Profeſſor 
Dr. Szafarkiewicz: Einflüſſe des baltiſchen Landrückens auf 
unfere Alluvial-Gebilde. Herr Oberlehrer Dr. Krug: Das Aufblühen 
der Naturwiſſenſchaften im ſechſten Jahrhundert. 

— Im deutſchen Coppernicus⸗Vereine in Thorn hielt am 14, 
d., laut der „Th. Oſtd. Itg.“, Herr Dr. Lindau einen intereſſanten 
Vortrag über die Medizin zur Zeit des Coppernicus und die Sheik 
keit des Coppernicus auf dem Gebiete der Heil⸗ 
funde. Kurz vor der Zeit des Coppernicus war es, da die Heilkunde 
als Beruf erſt wieder aufzuleben begann, nachdem ſie bis dahin einig 
und allein in den Händen quadjalbernder Mönche gelegen hatte. Ans 
fangs des 15. Jahrhunderts hören wir von den erſten Berufsärzten 
im d utſchen Ordenslande. Es wurde damals in Thorn, Danzig und 
Elbing je ein vereidigter Arzt angeſtellt. Die Aerzte jener Zeit unter⸗ 
lagen einer Reihe von beſchwerlichen Geſetzesbeſtimmungen, ſo mußten 
ſie z. B., wenn ſie einen Kranken in Behandlung nahmen, unter Um⸗ 
ſtänden eine Kaution ſtellen, die im Falle des Todes des Patienten 
verloren ging, überhaupt waren fie für den guten Ausfall ver vorge: 
nommenen Kuren in jeder Weiſe verantwortlich. Die Chirurgie Io in 
den Händen der Bader, deren Geſchäft als unehrlich galt, weshalb 
auch die Be: ufsärzte ſich von denſelben gänzlich fern hielten. Mit 
Vermehrung der Hochſchulen und der Abnahme der Ausübung der 
Heilkunde durch Mönche begannen die Verhältniſſe ſich allmählig zu 
beſſern. In dieſe Zeit fiel das Leben und die Wirkſamkeit des Copper⸗ 
nicus. Bei dem ſchon oben erwähnten Mangel an Aerzten im Ordens⸗ 
lande, wurde Coppernicus natürlich ſehr begünſtigt, als er von Bolo⸗ 
gna zurückgekehrt war. Er drang tiefer in die mediziniſche Wiſſen⸗ 
ſchaft ein, als dies unter den Aerzten feiner Zeit rer Fall zu fein 
pflegte. Mit äußeren Uebeln beſchäftigte er ſich ziemlich wenig, aus⸗ 
genommen mit Augenübeln, für welche er verſchiedene Mittel verzeichnet 
hat. Auch einige Enthaarungsmittel hat er niedergeſchrieben, Dagegen 
wendete er der Anatomie und der Chirurgie große Aufmerkſamkeit zu, 
wenn er gleich „eder die eine, noch die andere thatſächlich ausübte. 
Mittelſt der Buchdruckerkunſt war es damals leichter geworden, die 
Kenntniß von den Reſultaten der Forſchungen auf dieſen Gebieten zu 
verbreiten. Am Meiſten ſtützte ſich Coppernſcus bei ſeinen Studien 
auf Galen und die Araber. Galens Lehren beruhen zum großen Theil 
allerdings nur auf der Durchführung gewiſſer Theorien, ſtatt auf Er⸗ 
fahrung. So ſagt er z. B. an einer Stelle, das Fieber könne nicht 
durch (Ger ſtenſchleim geheilt werden, weil das Fieber ein Aceidens ſei. 
der G. enſchleim aber eine Subſtanz und ein Aceidens durch eine 
Sub nicht heilbar ſei. Nach dem Lateiniſchen giebt Coppernicus 
deute he. Namen für verſchiedene Krankheiten. So überſetzt er 
E silepfie mit „fallende Sucht“, Apoplexie mit „Schlagfluß“. Pneumo⸗ 
nie nennt er ein „Geſchwär auf der Lunge“, ein Beweis, daß er bereits 
eine Ahnung davou hatte, daß die Schwindſucht eine allmählige Zer⸗ 
ſtörung der Lunge ſei. Von den Arabern hatte Coppernieus die Rei⸗ 
gung zur Anwendung möglichſt koſtbarer Mittel gegen die Krankheiten. 
als liguriren z B. gebranntes Elfenbein, rothe Koralle und Bernſtein 
5 "angebliche Heilmittel. Im Uebrigen beſtehen die Heilmittel, welche 
fte den Coppernicus⸗Rezepten ſich finden, größſentheils aus Pflanzen⸗ 
ſtoſſen, die ſich in der modernen Heilkunde der Mehrzahl nach nicht 
wieder finden, da ſie theils durch ihre Grundbeſtandtheile erſetzt ſind, 
theils ſich überhaupt nicht als heilkräftig bewährt haben. Die ver⸗ 


dem G 

und deren Heilung ſeien, war Coppernicus nicht frei. So theilte er 
insbeſondere die Anſicht, daß die verſchiedenen Zeichen des Thierkreiſes 
maßgebend ſeien für die Art und Weiſe des Aderlaſſens. Bezüglich 


nach den Mittheilungen, welche ſich vorfinden, an ſog. anomaler innerer 
Gicht gelitten zu haben. Ueber die Therapie des Coppernicus erfahren 
wird freilich Nichts. Dagegen wird mitgetheilt, daß der Biſchof von 
den Kurerfolgen in hohem Grade zufrieden geweſen ſei. Auch über 
einige andere Fälle der Heilthätigkeit des Coppernicus ſind Aufzeichnun⸗ 
gen vorhanden und ausdrücklich wird mitgetheilt, daß ſein Ruf als 
Arzt weit über die Grenzen der ermländiſen Diözeſe hinausgegangen ſei. 

r. Der Landwehrverein hielt am Montage im Lambert ' ſchen 
Saale unter ſehr 8b Fi Betheiligung ſeine erſte diesjährige geiellige 
Juſammenkunft ab. Die Kapelle des Hujaren = Regiments konzerti 
dabei, und der Landwehr⸗Geſangverein trug mehrere Lieder vor. Kauf⸗ 
mann Kahlert hielt eine Anſprache, in welcher er auf die Kaiſer⸗ 
Proklamation zu Paris (18. Januar) und den letzten Ausfall von 
Paris hinwies, bei welchem das V. Armeekorps eine ſo hervorragende 
Rolle ſpielte. Zum Schluß brachte der Redner ein Hoch auf den Kaiſer 
aus, in welches die Anweſenden begeiſtert mit einſtimmten. Die Zu⸗ 
ſammenkunft erreichte gegen Mitternacht ihr Ende. 
Muſikaliſches. Wie wir vernehmen, haben wir Ausſicht, die jetzt 
in Paris jo gefeierte Violin⸗Virtuoſin, Frl. Fernande Tedeska, 
welche Anfang April im königl. Opernhaus in Berlin ſpielt, im Laufe 
des Monat Februar auch bei uns zu hören. Sie macht ihre Tournee 
durch Norddeutſchland mit dem beliebten Hofpianiſten Herrn Leon⸗ 
hard Emil Bach. . \ 

r. Dem Poſtdirektor Tiſchler in Liſſa (in der Provinz Poſen, 
nicht Schleſien, wie der „Reichs⸗Anzeiger“ angiebt), iſt ebenfalls der 
Rothe Adlerorden IV. Klaſſe verliehen worden. 

+ Rogaien, Januar. [Sammlung für Ober⸗ 
ſchleſien. Dilettanten⸗Theater. Marktpreiſe. Spar⸗ 
kaſſe.] In voriger Woche wurde am bieſigen Orte von Seiten des 
vaterländiſchen Frauenvereins eine 5 für die nothleidenden 
Oberſchleſier veranſtaltet, welche ein mäßiges Reſultat ergab. — Sonn⸗ 
tag Abends 8 Uhr findet im Zerenze'ſchen Saale für Arme ohne 
Unterſchied der Konfeſſion ein Dilettanten⸗Theater von Seiten der 
Reſſource ſtatt. Der Eintrittspreis iſt auf auf 1 Mark feſtgeſetzt, ohne 
der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen. — Beim letzten Wochenmarkt 
wurden folgende Preiſe erzielt: 100 u Weizen 22,50 M., 100 
Kilo Roggen 16 M., 100 Kilo Gerſte 16 M., Hafer 13—14 Mark, 
Erbſen von 19,501 M. Kartoffeln 4-5 M., Stroh 3 M., ae 4 
bis 4,50 M., 1 Kilogr. Butter 2 M., 1 Schock Eier 3—3,50 M. — 
Die hieſige Sparkaſſe hatte am 31. Dezember eine Einnahme von 
38,248 M. 48 Pf. aufzuweiſen, während 2 die Ausgaben 
35,318 M. 4 Pf. betragen. Mithin iſt in der Kaſſe ein Baarbeſtand 
von 2930 M. 44 Pf. vorhanden. — Am 19. Februar d. J. wird das 
Haupt⸗Quartal der in Rogaſen exiſtirenden Schmiede⸗, Schloſſer⸗ und 


Klempner⸗Innung abgehalten werden. Der Vorſtand A. Donner und 


* 


E. Drechsler ladet deshalb alle Meiſter dazu ein. 


—z. Schwerin a. W., 17. Januar. 3 
16. d. M. Nachmittags wurde die 10 Jahr alte Tochter des 4 — 
Fuhrmanns Müller in der Töpferſtraße von einem Laſtfuhrwerk 
Dominiums Gray überfahren und erlitt hierbei ſo erhebliche innere 


Verletzungen, daß fie ſchon nach einer Stunde den Geiſt aufgab. Das 


Fuhrwerk ſoll, dem Vernehmen nach, allen polizeilichen Anordnungen 
zuwider, im kurzen Trabe durch die erwähnte Straße gefahren ſein und 
das Unglück ſich dadurch ereignet haben, daß das Kind vor dem Fuhr⸗ 
werk die Straße quer paſſirte, um nach einer Seitenſtraße zu ge 
Der fahrläſſige Wagenlenker iſt bereits zur Haft gebracht un 

wohl einer ſtrengen Beſtrafung nicht entgehen, was den Berufsgenoſſen 
deſſelben zur Warnung dienen könnte, da es gar nicht zu den Selten⸗ 


heiten gehört, daß hintereinander fahrende Dominialfuhrwerke es ein⸗ 


ander an ſchnellem Fahren zuvorthun wollen. 88 
e Wronke, 17. Januar. ng eee Tollwuth. 

Ein wilder Stier.] In 

des Magiſtrats und der Stadtverordneten wurde das von der Kom⸗ 


miſſion ausgearbeitete ſtädtiſche Sparkaſſenſtatut vorgeleſen und ber 


ſprochen, und nach Abänderung einzelner Paragraphen endgültig be⸗ 


ſchloſſen, der königl. Regierung das Statut zur her zu über 
3 Brückenaufſeher 
durch Unter⸗ 


ſenden. Am 13. d. Mts. wurde hier vom 
Schellmann ein herrenloſer Hund erſchoſſen, der, wie ſich 
ſuchung vom Kreisthierarzt herausſtellte, an der Tollwuth krank gewe⸗ 
ſen war. Polizeilicherſeits wurde deshalb die Hundeſperre auf drei Mo⸗ 
nate angeordnet. — Auf der Feldmark. Samos, dicht an der Chauſſee 
waren am 14. d. viele Perſonen beſchäftigt, einen wild gewordenen Stier 
einzufangen, ohne jedoch irgend welchen Erfolg zu erzielen. Es war 
bereits beſchloſſen, um Unglück zu verhüten, die wilde Beſtie todt zu 
ſchießen, der Schütze auch ſchon zur Stelle; als noch zur rechten Zeit 
unſer Bürgermeister erſchien, durch deſſen Anordnung da N 
Fallen gebracht wurde. Schnell zog man ihm einen Ring durch die 
Naſe und im Triumph gings in die Stadt hinein. 


OJanowitz, 17. Januar. [Unglücksfall] rn traus 2 


Tagen in dem 3 Kilometer von 
beſchäftigt in ſeinem 800 Mor⸗ 


riger Vorfall ereignete ſich vor einigen 
Graf v. W. I 
Vor Kurzem kaufte G. 


hier entfernten Dorfe K. 

gen großen Walde die Waldwärter 
einen Revolver in Gneſen, brachte 
der Revolver ſich nicht entladen wollte, fo dach er zu B. und fragte 
dieſen um Rath. Da auch dieſer ihn nicht abſchießen konnte, jo legte 
er denſelben auf den Tiſch. Nach einigen Stunden nahm ihn G. in 
die Hände und drehte ſo lange, bis der Schuß losging und unglück⸗ 
licherweiſe den B. in den rechten Arm traf. B. wurde ſofort auf einen 
Wagen gelegt und nach Gneſen in das Krankenhaus gebracht. Wie 
man hört, ſoll es dem B. ſchon etwas beſſer gehen. 

Meſeritz, 17. Januar. en Selbſtmord. Ge⸗ 
rettet. Vertretung. evölkerungszahl.] Vorgeſtern 
wurde der biefige Poſtbote P. wegen Unterſchlagung im Amte ver⸗ 
haftet. Auf ſeinem Transport nach dem Gefängniſſe ſprang er, auf 
der in der biefigen Stadt belegenen Packlitzbrücke angelangt, plötzlich 
zur Seite und über das Brückengeländer in den Fluß, deſſen ſtarke 
Strömung ihn faſt in das nahe gelegene Mühlwerk getrieben, wenn 
nicht die Transporteure ihn ſchnell noch wieder herausgeholt hätten. 
Das kalte Bad ſoll ihm weiter nicht viel geſchadet haben, denn wie 
verlautet, erlangte er bald die Beſinnung wieder und befindet ſich außer 
Lebensgefahr. — Heut Nachmittag fiel an der auf der Schwiebuſer 
Chauſſee belegenen Brücke unweit der Stadt ein ſiebenjähriger Knabe 
in den Packlitzfluß, wurde aber von ſchnell Hinzugeeilten noch lebend 
wieder herausgeholt. 
des Diſtrikts-Kommiſſarius Consbruch erledigten Diſtriktsamts iſt ſei⸗ 
tens der königl dem Regierungs⸗Diätar Herrn Püſch 


B. u. G 


t. ichen Regierun 
übertragen worden. 


„sc Schrimm, 18. Jan. [Bildungs verein.] Geſtern 
hieſigen Bildungsvereine der Mechaniker Förſter aus Poſen einen Vor⸗ 
trag über „die Anwendung der Elektrizität zum Maſchinenbetriebe 
Der Vortragende wies auf die alten Griechen hin, denen die Elektrizi⸗ 
tät ſchon bekannt war, ſowie auf die anziehende und abſtoßende Kraft 


der Elektrizität und ging auf den Galvanismus über, durch welchen 


Oehrſtädt die Ablenkung der Magnetnadel gelang, die damals zu gro⸗ 


ßen Hoffnungen Veranlaſſung gab, indem man glaubte, endlich das 


Perpetuum mobile zu finden. Wenngleich Jakobi in Königsberg ein 


[Ueberfahren.] Am 2 


langen. 
dürfte 


er heutigen gemeinſchaftlichen Sitzung 


as Thier un 


denſelben nach Hauſe, lud und da 


— Die Verwaltung des hierſelbſt durch den Tod 


N — Die Bevölkerungszahl unſerer Stadt iſt nach 
der letzten Volksbuchberichtigung im 1 Jahre um 157 Perſonen 
gewachſen und beträgt jetzt 4973 Seelen, wovon 3406 der evangeliſchen. 
1199 der katholiſchen Religion und nur 368 dem Judenthum an 1 ER 

ielt im 
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Schiff baute, welches er mit 12 Perſonen bemannte und durch Elektro⸗ 
er rn in Bewegung ſetzte, jo ſcheiterte die weitere Verwendung 
doch an dem großen er welcher das 20fache des Dampfes 
zer Ein wirklicher Fortſchritt iſt erſt im vergangenen Jahre auf 
der berliner . durch Siemens und Halske gezeig 
worden, wo dieſelben mitteift der Dynamo⸗Elektrizität einen kleinen 
Eiſenbahzug in Bewegung alen welcher mit 24 Perſonen beladen war, 
eine Leiſtung, die im Verhältniß zu der kleinen dazu gehörigen Ma⸗ 
ſchine eine wahrhaft großartige zu nennen iſt. Der Vortrag wurde 
durch die Vorführung eines großen Elektromagneten, welcher beinahe 
2 Zentner trug, einiger elektriſcher Motore, einer elektriſchen Eiſenbahn, 
die für die bromberger Ausſtellung beſtimmt iſt, und vieler anderer Ex⸗ 
perimente, von denen auch nicht eins verſagte, erläutert. Herr Förſter 
verſtand es, die aus mehr als 150 Perſonen beſtehende Verſammlung 
durch ſeinen ebenſo intereſſanten wie lehrreichen Vortrag bis zum 
Schluſſe zu feſſeln. 

L Schwerin a. W., 15. Januar. [Feuer.] Am 13. d. M., 
Abends 9 Uhr, brach in der Verleimung der Leiſtenfabrik auf der hie⸗ 
ſigen Dampfmühle plötzlich Feuer aus, welches das ganze Etabliſſement 
zu die drohte. Der angeſtrengten Thätigkeit der ſchweriner Feuer⸗ 
wehr, die in gewohnter Weiſe ſchnell und vollzählig zur Stelle war, 

elang es nach dreiſtündiger Arbeit, den Brand auf den urſprünglichen 
Ser su beſchränken, jo daß die Hälfte der Fabrik, namentlich 
chneidemühle und Maſchinenhaus, ſtehen geblieben find. Trotzdem 
werden leider einige 50 Familien vorläufig brodlos. Der zeitige Be⸗ 
ſitzer iſt zwar verſichert, aber es erwächſt ihm doch ein großer Schaden 
durch den Stillſtand der Fabrik, da dieſelbe wegen ihrer vorzüglichen 
Leiſtungen mit Aufträgen auf lange Zeit hinaus verſehen war. 
Abgeſchätzt iſt der Verluſt gegen 50,000 M. 8 
§. Wreſchen, 16. Januar. [Rittergutskauf. Stadt⸗ 
haushaltetat. Fleiſchſchauſtatiſtik. Verſchiedenes.] 
Das in der Ortſchaft Sedziewoſewo belegene, im Grundbuch der Ritter⸗ 
güter auf den Namen des Julian v. Bukowiecki eingetragene Rittergut 
nebſt den zugeſchriebenen bäuerlichen Grundſtücken, welches mit einem 
Flächeninhalte von 487 Hektaren, 30 Aren, 78 Quadratmetern der 
rundſteuer unterliegt und mit einem Grundſteuer-Reinertrage von 
7451 Mark 49 Pf. und zur Gebäudeſteuer mit einem Nutzungswerthe 
von 720 M. veranlagt, iſt am 12. im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation von dem Privatier Lüdemann für 230,000 Mark erſtanden 
worden. Zu bemerken iſt, daß v. Bukowiecki das Rittergut vor etwa 
6 Jahren für 351,000 Mark gekauft hat. — Der Stadthaushalt⸗Etat 
der hieſigen Stadt hat für das Jahr 1880 —81 folgende Einnahmen 
aufzuweiſen: An beſtändigen und unbeſtändigen Gefällen 363 Mark, 
für Nutzung ſtädtiſcher Rechte 531 M., Einnahmen von kleineren Er⸗ 
werbsquellen und vom Grundbeſitz 1695 M. 50 Pf., an Zinſen von 
aktiven Kapitalien 90 M., an Steuern 15445 M. 33 Pf., aus dem 
Titel Insgemein 680 M., zum Armenfonds 315 M., an Amortiſation 
und Zinſen von Darlehen aus der Provinzial⸗Hülfskaſſe behufs Forde⸗ 
rung zu Häuſerbauten 6656 M. 6 Pf., an Durchlaufendem und Ein⸗ 
nahmen von Servis 111 M. Die Ausgaben betragen: an Koſten der 
allgemeinen Verwaltung 7331 M., zu Bauten und Reparaturen 640 
M., zur Armen⸗ und Krankenpflege 3825 M. 37 Pf., an öffentlichen 
Laſten und Abgaben 5352 M. 93 Pf., an öffentlichen Bedürfniſſen 
492 M. 50 Pf., für Koſten der öffentlichen Sicherheit 654 M., für 
Titel Insgemein 682 M., für Einquartirungs⸗ und Marſchverpflegungs⸗ 
koſten 134 M. Durchlaufendes aus Tit. V., X., XII. der Einnahmen 
6777 M. 9 Pf. — Nach Ausweis der Schlachthücher hat der Fleiſch⸗ 
beſchauer Chirurg Scholtz im verfloſſenen Jahre 905 Schweine auf 
Trichinen unterſucht, wovon 19 trichinös und 12 finnig waren. Von 
den unterſuchten Schweinen waren 7 nicht verſichert, die anderen 
Schweine waren theils in der ſchleſiſchen theils in der braunſchweiger 
Trichinen⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert. Ein anderer Fleiſchbe⸗ 
ſchauer (Reſtaurateur) hat im verfloſſenen Jahre 120 Schweine unterſucht, 
von denen trichinös waren und waren ſämmtliche Schweine bei der deut⸗ 
ſchen Trichinengeſellſchaft 2 Hannover verſichert. — Die Einſchätzung zur 
Klaſſenſteuer auf das Jahr 1880 —81, welche 7 Tage hindurch die Kom⸗ 
miſſion in Anſpruch genommen, iſt jetzt beendet. Die Ge⸗ 
bäudeſteuerheberolle der hieſigen Stadt für die Zeit vom 1. Januar bis 
ult. März liegt im hieſigen Magiſtratsbureau zur Einſicht aus und 
ſchließt mit 1200 ab. — Nach einer Bekanntmachung des königl. Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius Walther iſt in Slomowo ein Hund von Sobiejiernie zu⸗ 
gelaufen, welcher, nachdem er mehrere Hunde gebiffen hatte, getödtet 
worden iſt. Da bei dieſem Hunde Tollwuth feſtgeſtellt worden, ſo 
müſſen ſämmtliche Hunde in den Ortſchaften Slomowo, Neuvorwerk, 
Poln.⸗Pſary, Pfſary⸗Hauland, Sokolowo und Oſtrowo⸗ Adlich auf die 
Dauer von 3 Monaten an die Kette gelegt werden. Zuwiderhandlun⸗ 
gen werden mit Geldbuße bis 150 M. oder Haft beſtraft. 

u. Rawitſch, 16. Januar. [Krankenpflege. Aus der 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung.] Aus dem ſieben⸗ 
ehnten Jahresberichte der hieſigen St. Eliſabeth⸗ Wohlthätig⸗ 
eits⸗Anſtalt, genannt die „grauen Schweſtern“, ent 
nehmen wir Folgendes. Im verfloſſenen Jahre ſind von qu. Anſtalt 
aus 134 kranke Perſonen verpflegt worden. Der Konfeſſion nach waren 
darunter 41 Katholiſche, 76 Evangeliſche und 17 Jüdiſche. Mit dieſer 
Pflege waren 678 Tages- und 485 Nachtwachen verbunden. Mehreren 
armen Kranken wurde auch Eſſen verabfolgt. — In der 
Stadtverordneten = VBerfammlung vom 13. der erſten in die⸗ 
ſem Jahre, wurden die neu⸗ reſp. wiedergewählten Stadt⸗ 
verordneten durch Herrn Bürgermeiſter Weiſſig eingeführt. 
Das Kollegium, das 24 Mitglieder zählt, iſt ſeit längerer Zeit wieder 
vollzählig. Aus dem Jahresberichte des Vorſitzenden iſt zu entnehmen, 
daß im verfloſſenen Geſchäftsjahre 9 Sitzungen abgehalten wurden, in 
denen 83 Vorlagen zur Erledigung kamen. Die Betheiligung daran 
war eine recht rege, da durchſchnittlich 81 pCt. der Stadtverordneten 
an den Verſammlungen Theil nahmen. Der alte Vorſtand wurde faſt 
einſtimmig wiedergewählt und zwar Fabrikbeſitzer Linz als Vorſteher, 
Kommerzienrath Pollack als Stellvertreter und Kaufmann Belka als 
Schriftführer. 

— 2. Schwerin a. W., 16. Januar. [Feuer.] Am 13. Abend 
um 9 Uhr brach auf der ca. + Meile von hier entfernten Dampf⸗ 
ſchneidemühle des Herrn Fähndrich Feuer aus. Die ſtädtiſche Feuer⸗ 
wehr eilte ſogleich mit mehreren Spritzen zur Brandſtelle; auch trafen 
alsbald aus den umliegenden Ortſchaften, wo der hochaufſteigende 

euerſchein bemerkt worden war, einige Spritzen ein, deren vereinter 

hätigkeit es gelang, das Hauptetabliſſement, die eigentliche Dampf⸗ 
ſchneidemühle, zu ſchützen; dagegen wurden die Werkſtätten der Gold⸗ 
leiſtenfabrik mit den Vorräthen und Utenſilien derſelben ein Raub der 
Flammen. Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers hat ſich bisher 
nichts ermitteln laſſen. Die ſämmtlichen Baulichkeiten ſind bei der 
Stettiner National⸗Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert. Die Leiſten⸗ 
fabrik hat bisher eine größere Anzahl von Arbeitern und Handwerkern 
beſchäftigt und einen ziemlich umfänglichen Export nach England und 
Italien betrieben. ER: j 

Bromberg, 17. Januar. [Zur Provinzial⸗Gewerbe⸗ 
Ausſtellung.] Im ganzen Ausſtellungsbezirke entwickelt ſich 
ſowohl unter den verſchiedenen Komite's wie unter den Einzelaus⸗ 
ſtellern eine erfreulich rege Thätigkeit, welche ihre nothwendige Ergän⸗ 
zung in eingehenden Verhandlungen mit dem hieſigen Ausſtellungs⸗ 
Komite findet. In der Sitzung deſſelben vom 13. war bereits ein 
Delegirter des Poſener Lokalkomite's, Baurath Grüder, erſchienen um 
eingehend über die ſehr lebhafte Betheiligung Poſens zu berichten. 
Das Ausſtellungskomite will den Wünſchen einzelner Ausſteller hin⸗ 
ſichtlich geeigneter Vertretung, ſoweit thunlich, entgegenkommen und 
wird für die ſtrengſte Ordnung und Bewachung in jeder Weiſe Sorge 
tragen. Ebenſo läßt es ſich ganz beſonders die Erleichterung des 
Transportes angelegen ſein Wenn es unmöglich ſein ſollte, einen 
Schienenſtrang bis in den Ausſtellungsraum zu führen, ſo ſoll Vor⸗ 
ſorge getroffen werden, daß die Güter nur eine ganz kurze Strecke auf 
der direkt zum Ausſtellungsplatz führenden Chauſſee zu transportiren 


ſind. Den Kollektivausſtellungen, welche namentlich für den kleineren 
Gewerbtreibenden 10 außerordentlich vortheilhaft find und nicht drin⸗ 
er genug empfohlen werden können, wird beſondere Beachtung und 
ei den Arrangements hilfreiche Hand geboten. So finden die dan⸗ 
kenswerthen Bemühungen der verſchiedenen Lokalkomite's nach jeder 
Hinſicht ſeitens des Ausſtellungskomite's Berückſichtigung, und daraus 
iſt auch erklärlich, daß überall ſich die Theilnahme mehrt. Die An⸗ 
meldungen in Danzig werden am 19. geſchloſſen, am 20. d. M. findet 
daſelbſt noch eine Verſammlung der Ausſteller ſtatt und ſind bereits 
Delegirte derſelben hier für den 21. d. M. aviſirt. Einzelne Kom⸗ 
miſſions⸗ wie Gruppenſitzungen finden den jetzt in dem ſtändigen 
Bureau der Gewerbe⸗Ausſtellung, Wilhelmſtraße 10, ſtatt, woſelbſt 
auch der Schriftführer von 11—12 Uhr Vormittags und von 3—5 Uhr 
5 mündlich Auskunft über alle Ausſellungsangelegenheiten 
giebt und Anmeldungen entgegennimmt. Der Ausſtellungsplatz ſelbſt 
wird bereits planirt und mit der Fundamentirung des . 
iſt begonnen worden. Daſſelbe wird nach dem vorliegenden Bauplane 
in der Mitte des Ausſtellungsplatzes parallel mit der danziger Chauſſee 
errichtet, an welcher ſich das Hauptportal der Eingänge befindet. Vor 
dem Gebäude ſind ebenſo wie hinter demſelben in einem Halbkreiſe 
Gartenanlagen mit Springbrunnen projektirt. 

Geſtern fand im Saale des Hotel Ropal unter dem Vorſitz des 
Herrn Budtte eine ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung von Gewerbe⸗ 
treibenden ſtatt, welche über verſchiedene die Gewerbeausſtellung be⸗ 
treffende Fragen beriethen. Ueber die lle welche g. dic Aut wären, 
um namentlich dem weniger bemittelten Kleinbetriebe die Ausſtellungs⸗ 
koſten zu vermindern, ohne daß die Ausſtellungsgegenſtände in der vor⸗ 
ir Präſentation beeinträchtigt würden, entwickelte ſich eine leb⸗ 
hafte Diskuſſion, in welcher zunächſt auf die Vortheile der Kollektiv⸗ 
Ausſtellungen hingewieſen und darauf auch beſonders die Vereinigung einer 
Anzahl kleinerer Gewerbtreibender einer Branche 10 Herſtellung geeigneter 
Spinde, Schaukäſten, Dekorationen ꝛc. hervorgehoben wurde. Die Platz⸗ 
miethe reſp. allgemeinen Unkoſten werden dadurch für die einzelnen 
Theilnehmer geringer, während die Dekoration der Gegenſtände wür⸗ 
diger und einheitlicher ausfällt. Es machte ſich überhaupt aus der 
Verſammlung der Wunſch geltend, für die Ausſtellungsſpinde und 
Käſten in Farbe und Stil möglichſte F 
was mit Hinweis auf die an, eit der bereits organiſirten Gruppen⸗ 
vorſtände auch in Ausſicht geſtellt wird. Nachdem der Vorſitzende noch 
verſchiedene ſtatiſtiſche Mittheilungen über die bromberger Gewerbe⸗ 
Ausstellung von 1868 gemacht hatte, wurde ein Antrag des Herrn 
Kühl u bei dem Magiſtrat zu petitioniren, daß ſeitens der 
Stadt Mittel bereitgeſtellt würden, um unbemittelten Handwerkern 
durch eine vorſchußweiſe Unterſtützung die Beſchickung der Ausſtellung 
zu ermöglichen. (Brb. Ztg.) 


Landwirthſchaftliches. 


Schneidemühl, 18. Januar. [Landwirthſchaftlicher 
Verein.] Am 12. d. tagte in dem Markwald'ſchen Lokale hierſelbſt 
der hieſige landwirthſchaftliche Verein. Der Vorſitzende, Gutsbeſitzer 
Neumann zu Wilhelmshöhe, eröffnete die Sitzung und machte zunächſt 
die Anweſenden mit einem Anſchreiben des Vorſtandes des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Provinzialvereins für Poſen, betreffend die vom 28. bis 30. 
Mai cr. beabſichtigte landwirthſchaftliche Provinzial - Ausstellung zu 
Bromberg bekannt, theilte ferner mit, daß das Ausſtellungs⸗Komite be⸗ 
ſchloſſen habe, zur Deckung der Koſten der Ausſtellung, falls die dem⸗ 
ſelben bis jetzt zur Verfügung ſtehenden und noch zufließenden Mittel 
nicht ausreichen ſollten, einen Garantiefonds durch freiwillige Zeichnun⸗ 
gen namentlich von landwirthſchaftlichen Vereinen zu begründen und 
beantragte, aus der Vereinskaſſe hierzu 100 M. zu bewilligen, welcher 
Antrag auch angenommen wurde. Gleichzeitig wurden einige Pro⸗ 
gramme für die Ausſtellung an die Mitglieder vertheilt. — Hierauf 
kam ein Schreiben des Landwirthſchaftslehrers Pflücker 1 zur 
Verleſung, in welchem derſelbe anzeigt, daß er am 23. d. M. in dem 
an dieſem Tage zu Schönlanke tagenden landwirthſchaftlichen Vereine 
des Kreiſes Czarnikau einen Bortrag halten werde und ſich deshalb 
bereit erkläre, am 9 vorher oder nachher einen ſolchen in dem hie⸗ 
ſigen Vereine zu halten und zwar über das von eee ag in 
Vorſchlag gebrachte Thema: „Wie ſind die Milchereiprodukte (Roh⸗ 
produkte) von kleineren Wirthen, die nicht in der Lage ſind, dieſelben 
direkt abzuſetzen, anderweitig am vortheilhafteſten zu verwerthen?“ 
Das Anerbieten wurde mit Freuden akzeptirt und deshalb beſchloſſen, 
die Februarſitzung auf Sonnabend, den 24. d. M. zu verlegen. — So⸗ 
dann machte der Vorſitzende einige Mittheilungen über die Vorträge, 
welche in der letzten Sitzung des landwirthſchaftlichen Zentralvereins 
für den Netzediſtrikt über die „Fiſchbrutanſtalt“ zu Bromberg und den 
„Dampfpflug“ gehalten worden ſind und ſtellte darauf die von dem 
Zentralverein an die Kreisvereine gerichtete Frage: „Iſt die Schutz⸗ 
pockenimpfung bei Schafen ganz zu verbieten oder zwangsweiſe einzu⸗ 
führen?“ zur Debatte. Dieſelbe war äußerſt lebhaft und die Meinungen 
betreffs der zwangsweiſen Einführung der . waren ge⸗ 
theilt. Gutsbeſitzer Kujath zu Uſch⸗Neudorf it der Anſicht, daß man 
nicht eher zu impfen brauche, als bis die natürlichen Pocken in dem 
Orte oder der eigenen Heerde ausgebrochen ſeien, jedoch ſtets nur mit 
guter Lymphe, da bei ſchlechter Lymphe die Verluſte, wenn gleichzeitig 
die natürlichen Pocken ausbrechen, ganz enorme ſeien. So habe er im 
Jahre 1878, als unier ſeiner Heerde die Pocken ausbrachen und er die⸗ 
ſelben hatte impfen laſſen, von 1000 Schafen, da die Lymphe keine gute 
geweſen ſei, 20 pEt, verloren. Andere Stimmen wünſchten abſolut die 
zwangsweiſe Pockenimpfung; doch kam man einſtimmig dahin überein, 
daß eine zwangsweiſe Einführung der Pockenimpfung immer beſſer ſei, 
als ein Verbot derſelben. Gutsbeſitzer Otto zu Klappſtein betonte, daß 
der Pockenſtoff aus einer Heerde in die andere namentlich durch den 
Kleinhandel und durch die Schafe der Dienſtleute, welche dieſelben ge⸗ 
wöhnlich aus Schäfereien bezögen, in denen Impfungen nie ſtattfänden, 
übertragen werde und es deshalb gerathen erſcheine, den Schäfern und 
anderen Dienſtleuten das Halten von Schafen nicht zu geſtatten. 
Schließlich ſtellte Gutsbeſitzer Kujath den Antrag, den Vorſtand des 
landwirthſchaftlichen Zentralvereins zu erſuchen, bei der Staatsbehörde 
dahin vorſtellig zu werden, daß zur Beſchaffung guter und friſcher 
Lymphe, womöglich in jeder Provinz eine Pockenlymphſtation unter 
Aufſſicht des Staates errichtet werde. — Hinſichtlich der Anbringung 
von Schutzmänteln bei landwirthſchaftlichen Maſchinen ſprach ſich die 
Verſammlung dahin aus, daß ſich eine beſtimmte Grenze zu dieſer 
Pflicht nicht ziehen laſſe, eine Beſchränkung müſſe ſie immer haben. — 
Das Bauen von Gerte nach Karkoffeln unter Anwendung von Super: 
phosphat und Chiliſalpeter als Düngemittel habe nach eigener Anſchau⸗ 
ung des Vorſitzenden verſchledene Reſultate erzielt. Ein Verſuch inner⸗ 
halb des diesſeitigen Vereins ſei damit noch nicht gemacht. — Der 
Vorſchlag des Lehrers Leonhard, die Mitglieder des hieſigen Bienen⸗ 
zuchtvereins unter gewiſſen Modalitäten an den Sitzungen des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins Theil nehmen zu laſſen, wurde bereitwilligſt 
aufgenommen. Zum Schluß machte der Vorſitzende noch, die Mitthei⸗ 
lung, daß der Kongreß deutſcher Landwirthe Ende künftigen Monats 
in Berlin zuſammentrete. 

. 


r. Generalverſammlung des poſener Vereins 
der Fortſchrittspartei. 

5 Der Verein der deutſchen Fortſchrittspartei hielt am 19. 
dieſes Mts. im Handelsſaale feine ordentliche Generalverſammung ab. 
Nachdem der Vorſitzende, Bürgermeiſter Her ſe, dieſelbe eröffnet 
hatte, verlus Kaufmann H. Meyer den Jahresbericht pro 1879, 
dem Folgendes zu entnehmen iſt: Der Verein wurde i. J. 1879 ins 
Leben gerufen, indem die Unzufriedenheit der liberalen Wähler mit 
der Wirkſamkeit des deutſchen Wahlvereins, welcher zu ſehr dem kon⸗ 


ſtandes für das neue Vereinsjahr, nachdem ſie zusor auf Antrag des 


ſervativen Einfluſſe unterlag, einige Anhänger der Fortſchrittspartei 
veranlaßte, die Gründung Br ſorkſchritlichen Vereins zu verſuchen. 
Der öffentlichen Einladung folgten zur erſten Verſammlung ca. 
80 Perſonen, welche die Herren: Bürgermeiſter Herſe, Juſtizrath 
Tſchuſchke, Ad Kankorowicz, A. Ziegler, Dr. Fried⸗ 
länder mit der n eines Statuts beauftragten, das mit 
kleinen Abänderungen in der Verſammmlung am 3. Februar v. J. 
zur Annahme gelangte. In den Vorſtand wurden außer den Genannten 
noch zwei Mitglieder, darunter Herr H. Me AR gewählt. Der 
Vorſtand konſtituirte ſich in der Pie daß Bürgermeiſter Herſe 
zum Vorſitzenden, Juſtizrath Tſchuſchke zum Stellvertreter gewählt 
wurde. Nach dem Ausſcheiden des 7. Vorſtandsmitgliedes übernahm 
. der Schatzmeiſter des Vereins, proviſoriſch auch das 
chriftführeramt. Der Vorſtand hat im Laufe d. J. 15 Sitzungen 
abgehalten. Es fanden 18 Vereins Verſammlungen ſtatt, in denen 
7 öffentliche Vorträge gehalten wurden, und zwar von den Herren 
H. Meyer, Prof. Günther (Nürnberg), Stadtverordneter Ma m⸗ 
voth (Berlin), den Abg. Eugen Richter, Stadtrath Zelle und 
Profeſſor Hänel, ferner vom Rektor Gericke. Außerdem wurden 
innerhalb des Vereins von Vereinsmitgliedern 4 Referate gehalten, 
welche den Zweck hatten den Vereinsmitgliedern Gelegenheit zur 
Diskuſſion über Tagesfragen 1 geben. Zur Benutzung für die Mit⸗ 
glieder it eine Vereinsbibliothet gegründet worden, deren Verwaltung 
Herrn A. Ziegler übertragen iſt; auch wurden zahlreiche Broſchüren 
politiſchen und polkswirthſchaftlichen Inhalte an die Mitglieder de. 
verkauft. Die Mitgliederzahl betrug am Ende v. J. 191, eine verhält⸗ 
nißmäßig bedeutende Anzahl in Anbetracht der großen Theilnahmloſigkeit 
am politiſchen Leben, welche im letzten Jahre in unſerer Stadt vor: | 
herrſchend war. Die Aufgabe des Vereins, ſeine Thätigkeit auf 
politiſche und kommunale Wahlen zu erſtrecken, trat an ihn durch die 
vorjährigen Landtagswahlen in hervorragender Weiſe heran. Der 
Verein trennte ſich dabei von dem bisher dominirenden Wahlverein, 
ſtrebte dagegen ein eee an; da jedoch die von der 
Wahlverſammlung der Fortſchrittspartei beſchloſſene Reſolution von 
der nationalliberalen Partei nicht in allen Punkten angenommen | 
wurde, jo konnte ſchließlich nur ein Kompromiß in einzelnen Wahl⸗ 
bezirken zu Gunſten der liberalen Sache erzielt werden Nachdem die 
Wähler durch Vorträge der oben genannten Abgeordneten der liberalen 
Sache günftig geſtimmt worden waren, gelang es, Dank vornehmlich 
der unermüdlichen Thätigkeit der Vertrauensmänner, bei den Wahlen 
einen entſcheidenden Sieg davonzutragen. Profeſſor Hänel lehnte 
jedoch die auf ihn gefallene Wahl aus bekannten Gründen ab, und nun 
wurde dem Bürgermeiſter Herſe das Mandat offerirt; derſelbe er⸗ 
klärte jedoch wiederholt, ein ſolches mit Rückſicht auf ſeine kommunale 
Thätigkeit nicht annehmen zu können. Nachdem ebenſowenig die 
Verhandlungen mit Direktor Dr. Meffert und Juſtizrath 
Freund in Breslau zum Ziele geführt hatten, wurde vom 
Vorſtande des Vereins das Mitglied Herr 9. Meyer zur 
mündlichen Berathung, mit dem Central = Wabltomite behufs 
Ermittelung eines geeigneten und den Wahlmännern genehmen 
Kandidaten nach Berlin geſandt. Die Verhandlungen führten dahin, 
daß Stadtrath Zelle in Berlin als Kandidat aufgeſtellt wurde; 
derſelbe vereinigte bei der Wahl auf ſich die fortſchrittlichen und natio⸗ 
nalliberalen Stimmen und wurde bekanntlich zum Abgeordneten ge 
wählt. Der Vorſtand glaubt ſich durch das bisherige Auftreten de 
Abgeordneten der Stadt Poſen zu der Annahme berechtigt, daß er in 
dem Stadtrath Zelle eine glückliche Wahl getroffen, und daß derſelb 
ſich in Uebereinſtimmüng mit ſeinen Wählern befinde. — Herr 9 
Meyer erſtattete ferner den Kaſſenberichl für d. J. 1979. Der Ver 
ein hattte am Schluſſe d. J. 191 Mitglieder. Die Einnahme betrug 
409 Mk. aus den Jahresbeiträgen; außerdem wurden zu Wahlzwecken 
durch freiwillige Beiträge theis von Mitgliedern des Vereins, theils 
von anderen Freunden derzPartei 812 Mk. beigeſteuert; der Erlös aus 
Broſchüren und Flugblättern 2 ein eEinnahme von 42 Mk., ſo daß 
die Geſammt⸗Einnahme 1323 . betrug. Die Geſammt e b 
lief ſich auf 1354 M. überſtieg demnach die Einnahme um 311M. die 
Defizit iſt jedoch bereits aus den Beiträgen pro 1880 gedeckt. 
Wahlkoſten betrugen beinahe 1000 Mk. Da für das laufende Jahr 
feine außergewöhnlichen Ausgaben bevorſtehen, werden demnach die 
Einnahmen aus den laufenden Beiträgen ausreichen. Wünſchenswerth 
wäre es jedoch, nach und nach einen Fonds anzujammeln, um bei fünf 
tigen Wahlen mit pekuniären Mitteln genügend verſehen zu ſein. De 
gegenwärtig die Partei hier fein] Zdie an bejistl, ſo würde 
bei der künftigen Wahlagitation die Fühlung mit den Wäh⸗ 
lern durch zahlreiche Flugblätter aufrecht zu erhalten ſeim 
Zur Reviſion der Rechnung wurde von der Verſammlung eine aus 
den Herren Baubank⸗Direktor C. Meyer und Dr. Fink beſtehende 
Kommiſſion gewählt, mit der Ermächtigung, event. die Decharge zu 
ertheilen. — Die Verſammlung ſchritt alsdann zur Wahl des Vor⸗ 


Kaufmanns S. Lichtenſtein dem bisherigen Vorſtand ihren Dan 
für die umſichts⸗ und mühevolle Leitung des Vereins durch Aufſteben 
zu erkennen gegeben. Es werden mit 53—56 Stimmen gewählt, reſp. 
wiedergewählt: Bügermeiſter Herſe, Dr. Friedländer, Hut⸗ 
macher Ziegler, Kaufmann H. Meyer, Kaufmann Ad. Kanko⸗ 
rowicz, Rentier Ferd. Schmidt, Kaufmann Ed. Lange⸗ 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung war: „Etwaige Anträge au 
der Mitte der Verſammlung.“ Einer der Anmejenden wies auf d 
gegenwärtigen Preßverhältniſſe in unſerer Stadt hin, hob hervor, da 
die hieſige Fortſchrittspartei gegenwärtig kein eigenes Organ meh 


befige, und erkennt an, daß die nationalliberale „Poſener Zeitung“ 


und wenig über, die Anſchauungen und di 


— in rn 


vative Strömung in der Provinz noch zunehmen werde, auch beveitafmih | 


in Obornik), jo ſei eine ſtraffere Konſolidirung der Liberalen in unſer 
werde ſich daher empfehlen, wenn det 


ı 
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ch. 5905 dieſes Winters einen Provinzial 

parteitag berufe, um bei dieſer Gelegenheit die Mittel zu erwägen, w 


man eine ſtraffere Konſolidirung der liberalen Elemente ermögliche | 
Beiden Wünſchen, ſowohl in Betreff der „Poſener tg.“, wie in Be R 
treff des zu berufenden ze ſchloß ſich die Verſammlung ein“ x 
Damit war die T i 
Vermiſchtes. — 

Es dürfte für unſere Leſer intereſſant ſein, bei Gelegenheit def $ 
Ordensfeſtes an einige Vorfälle aus der Geſchichte def 
Schwarzen Adlerordens, dieſes höchſten Ordens zu erinnern, 1 


den der Träger der preußiſchen Krone zu vergeben hat. Daß nur Leute 
von ganz beſonderen Verdienſten den hohen Orden erhalten, iſt bekannt. 
nicht jo, daß im vorigen Jahrhundert mehrere dieſer verdienten Leut 
die Auszeichnung ſchon bei Lebzeiten wieder verloren, und ebenſo weni 
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. man wiſſen, daß ein Ritter ſein Ende auf dem Schaffot gefun⸗ 


einer oder ander von den Rittern dieſes Ordens ſich dergeſtalt vergeſ⸗ 
ſen und übel verhalten ſollte, daß er dem gantzen Orden ein Aergerniß 
und Schandfleck geben würde; So ſoll darüber ebenfalls von einem ge⸗ 
als en dekorirt, im Jahre 1719 aber enthauptet wurde. Er ſtand zuerſt ſammten Ordens⸗Capitul geurtheilt, dem Verbrecher gehörige Strafe 
8 Geheimer Rath und Hofmarſchall im Dienſte des Herzogs Chriſtian zuerkannt. und geſtalten Sachen nach, bis zur wirklichen Abnehmung 
Srauft von Holſtein, wurde dann aber von König Karl XII. nach | des Ordens geſchritten, abſonderlich aber derjenige in dem Orden nicht 
ockholm gezogen und mit hohen Staatswürden bekleidet. Zuletzt geduldet, ſondern deſſen wieder beraubt werden: Welcher ſich als einen 
de er an der Spitze der Staatsverwaltung. Carls Tod vor Frie⸗ ottes⸗Läſterer und Atheiſten aufgeführet ; Des Criminis Laesae Ma- 
richshall änderte ſein Schickſal auf eine fürchterliche Weiſe Er wurde ver- | jestatis ſchuldig geworden; In einer Kriegs » Begebenheit ſchändlich 
haftet, nach einem kurzen Prozeß aller Würden erluſtig erklärt und durchgegangen; Oder ſonſt wider Ehre, Pflicht und Gewiſſen gehan⸗ 
am 18. Februar 1719 enthauptet. „Mors regis, fides in regem est | delt“. Dieſem Paragraphen zum Opfer fielen Generallieutenant Au⸗ 
men mors!“ lautet die Grabſchrift, die er ſich wenige Augenblicke vor | guſt v. Finck und Generallieutenant Ludwig v. Stutterheim Der er⸗ 
ſeiner Hinrichtung aufgeſetzt hatte. Unter Friedrich dem Großen ver⸗ ſtere, der ſich 1759 bei Korbitz in Sachſen beſonders ausgezeichnet und 
oren bei Lebzeiten vier Ritter ihren Orden. Graf Erdmann v. Henckel, vom Könige 1 1 mit dem Schwarzen Adler » Orden dekorirt worden 
er Standesherr zu Beuthen, Oberamts Regierungs- Präſident in | war, hatte im Jahre darauf das Unglück, daß er ſich bei Maren nach 
peln, welcher am 27. Mai 1743 die Auszeichnung erhalten hatte, verzweifelter Gegenwehr mit 8 Generalen und 14.000 Mann dem weit 
wurde am 21. April 1745 derſelben wegen Landesverrätherei „für ſich 


N g . ch | überlegenen Feinde ergeben mußte. Er blieb bis zum Hubertsburger 
und ſeine männlichen Deſcendenten“ durch richterlichen Spru verluſtig] Frieden in Gefangenſchaft; wurde nach ſeiner Befreiung zu Berlin 
erklärt und ſein crerbtes Wappen öffentlich kaſſirt und durch den Scharfrich⸗ 


0 durch ein Kriegsgericht unter dem Vorſitz des General Zieten kaſſirt, 
ter zerbrochen. Der Viſchof von Breslau, Fürſt v. Schaffgotſch, verlor den | feiner Orden verluftig erklärt und ein Jahr lang in der Feſtung Spau⸗ 
Orden 1757, nachdem er denſelben am 19. Jan. 1749 vom König empfangen dau gefangen gehalten. 1764 kam er wieder in Freiheit und trat in 
hatte, aller Wahrſcheinlichkeit ebenfalls wegen Landesverrath während des | däniſche Dienfte. 1766 ſtarb er zu Kopenhagen als General der In⸗ 
ſiedenjährigen Krieges. Endlich wurden zwei höhere Offiziere bei er 


e fanterie. Noch unglücklicher war Generallieutenant Ludwig v. Stutter⸗ 
zeiten der Dekoration für verlujtig erklärt auf Grund des N XXXI. heim, der jüngere, in . Er behielt den 1773 erhaltenen Or⸗ 
der Statuten, welcher lautet: Vaſerne auch, Über alles Berhoffen, che 


den 5 Jahre, denn als der bairi Erbfolgekrieg 1778 ausbrach, fiel er 


bei dem Könige, weil er wegen körperlicher Hinfälligkeit um feinen Abſchied 
dermaßen in Ungnade, daß er ihm alle ſeine Würden und Ehrenzeichen 
nahm. Stutterheim ſtarb auf ſeinem Gute Mansfeld. 1 
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Verantwortl. Redakteur: J. V. Dr. jur. Paul Hörner | 
in Poſen. — Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen | 
nd Inſerate fibernimmt die Redaktion keine Verantwortung N 


at. Dieſer letztere war der Freiherr v. Schlitz, genannt v. Görtz, 
| Erdehlec holſteiniſcher Geheimer Rath, der im Jahre 1713 mit dem 


Honig : Kränter- Malz: Extract 
und Caramellen von L. K. 
Pietsch & Co. in Breslau. 


Huste- Nieht 


Sicherſte Mittel gegen Huſten, Catarrh, Heiſerkeit, entzündliche 
Zuſtände der Lungen und Luftröhren, Verſchleimung der Ath⸗ 
mungs⸗Organe etc. Dieſelben find auf das Dringendſte zu empfeh⸗ 
len und verdanken ihre wunderbaren Erfolge der naturgemäßen Wir⸗ 
kung ihrer heilkräftigen Beſtandtheile. 

Engros⸗Verkauf (in Originalflaſchen und Packeten) in Poſen bei ö 


Krug & Fabricius, Breslauerſtraße 10/11, St. N 
Martin 52/53, Halbdorfſtraße 38, Sapiehaplatz 2a, 
in der Aesculap- Apotheke; in Schrimm bei Madalinski & Oo.; 


in Grätz bei A. Unger; in Czarnikau bei Gebr. Boetzel; in 
Tilehne bei R. Zeidler. 


Bonkursverfahren. 


ſchuldner gemachten Vorſchlags zu 


Bekanntmachung. 


Die Anlieferung von Verpflegungs⸗ 
Gegenſtänden, Fabrikations⸗Materia⸗ 
lien ꝛc. für das 


Arbeits⸗ und Landarmenhaus 
im Jahre 1880 81 zu den muth⸗ 


hieſige 


X. Nr. 13 3800 m. Bett⸗ 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
bezügenzeug 83 em. 


Am 15. d. M. iſt zu den beſon⸗ 
reit, deren Beſtimmungen und dem Heft 2 

Gruppe XI. 1800 m. graues Tuch, des Preußiſch⸗Sächſiſchen Verband⸗ 
133 cm. breit, tarifs je ein vierter Nachtrag, ent⸗ 

7 XII. Nr. 1 250 Kg. wol- haltend Ergänzungen und Berichti⸗ 
lenes Strumpfgarn gungen des Haupttarifs, ſowie 

Nr. 2 na baum⸗ direkte rl für die Stationen 


Monats⸗Ueberſicht 
vom 31. Dezember 1879 
(gemäß Art. 34 alin. 2 des Statuts). 


a. Erworbene unkündbare hypothe⸗ 
kariſche u. Rentenforderungen M. 95,054,186. 32 Pf. 


einem Iwangsvergleiche Vergleichs“ maßlichen Bevarfsſunmen van: wollenes Strumpf Kobelnitz der Oberfchlefifchen Eiſen⸗ b. Erworbene kündbare hypothe⸗ 2 
termin auf _ 0, Gruppe J. 110,400. Kg. Roggen⸗ garn bahn, Lengenfeld der Königlich! kariſche Forderungen 3,068,700. — g 
den 13. Februar 1880, rod, „ XIII. Ni, 1 690 gg Maſ⸗ Süchüſchen Staatsbabn und Heben c. Ausgegebene unkündbare Pfand⸗ 1 x 
Vormittags 10 Uhr, 5 II. Nr. 1 10,700 Kg. richt Sohlleder, bocka der Oberlauſitzer bezw. Berlin—P =", geg 5 Er 
vor dem Königlichen Amtsgerichte Roggen⸗ Suppen⸗ = 5 Gee dee Fr e briefe „% 94,722,000. — „ a 
0 $ A 5 ehl, ohlleder, remp : räge find au 8 i St ” 3 
ene e . 8, Nr. 2 9000 Kg. Ger⸗ en N 300 Kg. Fahl⸗ ri Verbandſtationen käuflich zu d. i kündbare Pfand⸗ 1.839.700 ; 
5 ſtenmehl, R eder, aben. N ee e .— 5 
en 20. Januar 1880 Nr. * 5050 Kg.. „ XIV. Nr. 1 100 Stück. Breslau, den 17. Januar 1880. Gotha, den 31. Dezember 1879. r 
fen, run Roggenkleie, Couverts zu Geld⸗ Königliche Direktion. f t 6 ) 6 di { 
eee ms Riten | e e Oak” x die ore, Bekanntmachung. . i 
Amtsgerichts. Abtheilung IV. Nr. 2 150 Kg. feine papier, Die bei dem hieſigen Amtsgericht von Holtzendorff. Landsky. N. Frieboes. 1 
Graupe, Nr. 3 2 Ries Kanz⸗ ei Füben veligen, . Nau MN 8 : E ²˙ 1 9 
Aothwendiger Verkauf Nr. 3 1000 Kg. Hirſe, leipapier, groß For⸗ (genossen ſchaftgtegiſte Ach 5 Vorſchuß⸗Verein zu Kions E. ©. A 
3 IV. Nr. 1 4800 Kg. weiße mat, enoſſenſchaftsregiſter ſich beziehen a A 
1 ! Bohnen, Nr. 4 12 Ries Kanz⸗ den Geſchäfte werden für das Jahr Bilance: 0 
Das in dem Dorfe Janikowo Nr. 2 8700 Kg. Koch⸗ leipapier, klein For⸗1880 durch den Amtsgerichtsrathh Aktiva: Paſſiva: 2 
Unter Nr. 9 belegene, dem Cigen- erbſen, mat, v. Zawadzki unter Mitwirkung 1) Kaſſenbeſtand M. 88.12. 1) Guthaben der ö 
ümer Stanislaus Slamerski, Nr. 3 3800 Kg. Linfen, Nr. 5 2 Ries Con- des Sekrerär Panten bearbeitet 2) Gegen Wechſel Mitglieder M. 4,225.71. 5 
etzt deſſen Erben und der Ma⸗ Nr. 4 150 Kg. Hafer⸗ ceptpapier, groß werden. ausſtehende For⸗ 2) Reſerve⸗Fonds 681.33. j 
anna Slamerska geborenen No⸗ grüße, Format, Koſten, den 14. Januar 1880. derungen 10,743.—.3) Aufgenommene 
ar gehörige Grundſtück, welches Nr. 5 150 Kg. Buch⸗ Nr. 6 20 Ries Con- Königl. Amtsgericht. Darlehne 5,512.02. 3 
Het nem 3 alte er weizen 7 r 4) Reingewinn pro 
aren 23 Aren 10 Quadratſta * . Ger: Format, 1879 412.06. 7 
enen ae 1 nee = Nr. 7 1 Nies weiße Aufgebo t. Summa M. 105.1. Summa IM. 10,831.12. 0 
100 Mart 2 Pf. und zur Gebäude , 9 benbaiel rothes Es wird zur allgemeinen Kennt⸗ Zahl der Mitglieder ult. 1879: 66. R 
von gt einem Nutzungswerthe 8 VI. 900 Kg. chweine⸗ Aktenrückenpapier, niß e enen Florian Kli⸗ ions, den 19. Januar 1880. 
behufs ee ee — 0 4 5100 8 Nr. v 10 Buch grünes ; manek, wohnhaft zu Lodz Der Vorſtand des Vorſchuß⸗Vereins. 
i gs ⸗Vo ng im VII. Nr. 1 5100 Kg. Rind⸗ Aktenrückenpapier, 3 
Wege der f flei 1 Nr. 10 1 Nies blaue Bafin ze Dr. Kühn. J. Bernstein. M. Kunz. 
nothwendigen Subhaſtation Nr. 2 2100 fg Aktendeckel, n deſſen Chef er A a anne 
am 19 Mü 1880 Schweinefleiſch, Nr. 11 3 Ries Pack⸗ Jo enhageborenenäu 25 für 
4 „ 5 ’ „ VIII. Nr. 1 1200 Kg. Neis, PAPIER 3 zu Vorbringen, Kreis Rybnik f 
Vormittags um 10 Uhr, N 2150 Kg. Faden: en s Buch Loöſch⸗ Wü ' — Altin⸗ ; 
3. 7 . en Sn. An, . Br 1 1 * 
e der Numer J. b. 58 23 e e a ee, ee eden Zac betrieb, 
eigert werden. 2 Nr. 5 50 Kg. Pfeffer, Nr. 14 4 Flacon rothe ter des m 1 5 einfachſter, ſolideſter Konſtruktion, ohne Waſſerkühlung und Vor⸗ f 
ofen, den 19. Januar 1880. Nr. 6 850 Kg. Zuder- 5 Dinte, 4 . 75 nt: 1 ge Re BE Ber indu⸗ h 
312 8 R 5 Nr. 15 6 en A ſtriellen Ländern patentirt iſt und nur durch uns oder unſere auto- 4 
1 3 RN L. Eſſig⸗ Bleiſtifte, 0 o su) riſirten Vertreter bezogen werden kann, liefern unter Garantie. f 
eilun - it, g Nr. 16 3 Dutzend e F nee . 1 
* a ng a. ar an ans BoD Gi mente . n ⏑⏑ 
* 8 bi . 1 5 — N — — 2 N 
1 Ne. 950 Nies Stroh: Kr, 17 2.09. rothenſſacht belan. Swain anf Che | 
Kol Ursverfahren. papier, N a Stück binderniſſe ſich ftügende Einſprachen 
das We f Nr. 10 2300 Kg. 0 Fed halt ick ſind binnen zweier Wochen bei dem 17 An ele 1 
Ueber ah Langen des Kauf⸗ Elainſeife, e unterzeichneten Standesbeamten an⸗ 1 J | 
manns Ado ut zu Kroto⸗ Nr. 11 50 Kg. Talg⸗ Nr. 10 21 Stück Heft⸗ zubringen. Ci il-3 4 d 8 h ik f 
1855 A g n r N. 1214008 Soda Pa 12 Stück Opalenitza, am 19. Januar 1880. wi AN ENIENT un 2 afhinen- Fa 11 an N " 
. en er en Nr. 13 300 Kg. Fisch Gum elaftium,| Der Standesbeamte. Techniſches Bureau: 5 
Der Kaufmann Moritz Prinz thran, ſoll im Submiſſions⸗ Verfahren an Nieſtrawski. Ale 2 97 
herself wird zum Konfursperwal- Nr. 14 100 Kg. Schuh⸗ Denn Mindeſtfordernden vergeben e Kleie Werteiperung, Berlin W er Bülowstrasse 30. ü 
er ernannt. Man: ſchmiertalg, werden. 5 Freitag, den 23. d. M., Vormit⸗ Seit 19 Jahren iſt meine Hauptſpezialität: 
Konkursforderungen find bis zum Nr. 15 200 Kg. Schuh- Die Bedingungen liegen in unferem [tags 10 Abr. werden im Magazin! 29 = 75 
9. Februar 1880 bei dem Gerichte wichſe, 0 Bureau zur Cinficht aus und werden eine Quantität Roggen ⸗Kleie, Fuß⸗ Einrichtung von Kartoffelkärke:, Mehl-, 
anzumelden. 3 IX. Nr. 1 3800 Kg. auch gegen Copialien auf Verlangen|mehl und Spreu öffentlich gegen 


Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten. 
den Falls über die in! 20 der 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 
ſtände — auf 


den 9. Februar 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 


und zur Prüfung der angemel⸗ 
deten Forderungen auf 


den 23. Februar 1880, 


Petroleum 
Nr. 2 900 Kg. Rüböl, 
Nr. 1 1800 m. rohe 

Leinwand, 83 em. 


breit, 
Nr. 2 2500 m. weiße 
Leinwand, 83 em. 


breit, 
Nr. 3 1000 m. rohen 
Drell, 83 em. breit, 
Nr. 4 1400 m. rohen 
Drell, 100 cm.breit, 
Nr. 5 150 m. Hand⸗ 
tuchdrell, 42 cm. 


abſchriftlich mitgetheilt. / 

Proben nach auswärts können 
nicht abgegeben werden. 

Die verſiegelten Submiſſions⸗Of⸗ 
ferten ſind ſpäteſtens drei Tage vor 
dem Submiſſionstermine, mithin bis 
zum 


gleich baare Bezahlung verſteigert. 
Poſen, den 19. Januar 1880. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


Auktion. 


ee ee ee Or 
a4 . werde ich im Pfandlokale der Ge⸗ 
16. 7 ebruar CT., richtsvollzieher 1 grün mattirten 
. Fe Spiegel, 19 abagont : Wäſcheſpind, 
an uns einzureichen. 1 ovalen Tii und einige polniſche 

Jede Offerte muß dreimal verſiegelt und deutſche Gebetbücher in Pracht 
ſein und auf der Adreſſe den Her. einbänden meiſtbietend gegen gleich 
merk enthalten: baare Bezahlung öffentlich verſteigern. 


5 t sem * 8 
Vormittags 10 Uhr Nr. 0 21 . Submiſſion für Verpflegungs⸗ p. Blümel, 
7 x 00 m. Bei: , K 8. BLZ : 
vor dem unterzeichneten Gerichte, e enen den ien und Gerichtsvollzieher. 


Termin anberaumt. 
Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in 
ſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege- 
en, nichts an den Gemeinſchuldner 
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch 
te Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den For⸗ 
rungen, für welche ſie aus der 
e abgeſonderte Befriedigung in 


90 
er. 7 250 m. Hals⸗ 
tuchzeug, 88 Pen 


eit, 
Nr. 8 750 m. Schnupf⸗ 
tuchzeug, 67 em. 
breit, R 
Nr. 9 10 m. Flanell, 
133 em. breit, 
Nr. 10 2000 m. Hem⸗ 
denkallikot, 83 em. 


Landarmenhauſes zu Koſten pro 
188081.“ 


Am 19. Februar cr., 
Vormittags 10% Uhr, 


findet in unſerem Sefjions - Saale 
Of c te der eingegangenen 
Offerten in Gegenwart der etwa 
erſ genen Submittenten ſtatt. 
tachgebote werden nicht ange: 


Freiwilligen- Examen, 


Neue Curse haben begonnen. 


Pension. Privatstunden. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 


Dr. Theile. 


Syrup⸗ und Eranbenzuker-Fabriken, 


Ueber 80 Anlagen in den verſchiedenſten Größen find 
von mir ausgeführt. Sämmtliche Spezialmaſchinen ſind neu 


konſtruirt. Ganz neu Mobile Stärke - Fabriken 


(Geringſte Anlagekoſten, leine Montage, wenig Raum 
bis zu einer Leiſtung von 300 Ctr. Kartoffeln 1 
Auswaſchapparat, Kippquirl, kontinnirliche Pülpe⸗ 
preſſe, Fruchtwaſſerſieb und Schlämmerei, ſowie 
mechaniſche Trocknerei. 

Garantie für große Leiſtung, hohe Ausbeute und 
Ban Atteſte ſowi 

roſpekte, eſte ſowie Prima⸗Refe 

Wunſch gratis. 5 e uf 


Aecht Berliner Weißbier 
„ (kein hieſiges Gebräu) 
aus der Weißbier⸗Brauerei von Hilfebein, Berlin, 
35 Hl. 3 Mk., 100 Fl. 8,50, empfiehlt 
A. Stieler, 
Bier⸗Jepot, St. Martin 24. 


Anſpruch nehmen, dem Konkurs⸗ breit, nommen. Em in der Stadt Schocken be- 
7880 fler bis zum 9. Februar Nr. 11 250 m. Bar-] Koſten, den 14. Januar 1880. |legener Grundbefik, beftehenb aus ATENT u. technisches Bureau. 


nzeige zu machen. 
Hin, d. 9. Januar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


chent, 83 em. breit, 

Nr. 12 100 m. blau⸗ 
geſtreiften Drell, 
83 em. breit, 


„ 11 Morgen, 63 Quadrat Ruthen 

Direktion des Dr = a na it 4 — 
148. Q zu verlaufen. ähere Auskunft er⸗ 

Arbeits- u. Landarmenhauſes. heilt Ludwig, Schützenstraße 13. 


Paul W. Doepner, Civil⸗Ingenieur. ? 
Erlangung und Verwerthung von Patenten in allen Ländern. Negi- 
ne von Schutzmarken und Berichte aus dem Generalregiſter. 
Preisliſten Franco und gratis. — Berlin W., Lützowſtraße 13 


S — 


Poſen, den 20. Januar 1880. 


110 Stück Fetthammel ſtehen! Zu einem anſtändig möblirten! Eine Engländeri t 
Engl. Porter, 9 Flaſchen zum Verkauf Neuvorwerk bei Obornik. Zimmer wird ein Stuhenkollege geſ, 1. April Steltung, En we Durch einen plötzlichen Tod ift 


Pilſener Tafelbier, 77)! Wibeinep Seratohlen,  |oeftemn der früßere Leinen. 
7 ulmbacher Exp F 16 do Auf Dom. Bachwitz bei Breiteſtr. 1 iſt zweiten Stock eine E. d. geb. Mädchen aus anſtän⸗ Herr Julian Gintrowicz 
0 N ü 6 E a = Mrotſchen ſtehen . ganz oder getheilt, zu ver⸗ in 1 9 5 Kon 8 Siu d — 5 . ch e gehieben. 0 
11 miethen. ucht eine Stelle zur ige d. ehren das Andenken dieſes 
2 rn erger p., 2 16 do. 34 gemäftele Offen, €. J. Midch. find. fr. Mohn. mit Yausfr. bald oder 1 9 55 April d. J. Mitbürgers, welcher ſich ſeit vielen 
Königsberger 2320 do. ü meiſt Rinder, zum Verkauf. od. 1 — Koſt. Wo? 1. d. Exp. d. Bl. Gefl. Offerten bitte an die Exp. d.] Fahren durch reges Bemühen als 
7 Es 4 f r Zimmer und Küche Markt 8 Poſ. Zig. unter N. B. niederzulegen. Auitalieb der ſtädtiſchen Armendepu⸗ 
Dresd. Waldſchlößchen, 20 d Ein gut erhaltener poliſander vom I. April zu vermiethen. Ein ev. geprüfte Br hat unſere Stadt verdient 
f 1 2 Stutzflügel mit vollen Octaven, 2 er Magiftrat 
Malz⸗Extrakt⸗Bier, 20 do. gen Ton, it für 22 M su ver Gin Laden mit ane, Erzieherin, it d & 
Tivoli 224 do. (bauen Jerzyce Nr. 3. zm Zimmer iſt Sriedeichöftenfelin geſ. Jabren, muf., mit beſch. langem. ſchwerem Leiden in Krobſa 
4 % tent : F b litt: Nr. 28 jofort oder zum 1. April Anſprüchen, wird für 2 Mädchen bei Pr. Leibitſch unſer Mitglied, 
Lagerbier 33 do Da kul⸗ Ara euſch ll: zu vermieten. von 8 u. 10 Jahren vom 1. April der Aſſecuranz⸗Inſpektor und Lieute⸗ 
3 * x d Grünſtraße Nr. 1 iſt eine herr⸗ cr. in eine ſtille Häuslichkeit auf's nant der Reſerve 
Grätzer Bier . 48 86. ſchuhe un Halifax ſchaftliche Wohnung zu vermiethen. Em ge I Seugnifle a = 
für Herren und Damen find wieder Martinſtraße 18 iſt verſetzungs⸗ halts ⸗Anſprü ze in der Exp. der 


empfiehlt 


Friedr. Dieckmann, 


Alter Markt und Breslauerſtr.⸗Ecke. 


Poſ. Ztg. unter R. W. erbeten. 
Ein gut empfohlener 


Wirthſchaftsſchreiber 


T ee Stellenſuchende aller Brau- wird auf dem Dom. Owieozki bei 
aunku en chen werden jederzeit placirt Gneſen zum ſofortigen Antritt zu 

5 und koſtenfrei nachgewieſen engagiren gewünſcht. Vorſtellung 

das Dutzend 1 Mark, täg⸗ d. das Bureau de Plaoement, daſelbſt. Reiſekoſten nicht erſtattet. 
ee tag 2 Berlin 17 G5 . straße 77. Gin tüchtiger Schmied, noch in 
ch Neun friſch auf p Ha An Stellung und im Beſitz ch Zeug⸗ 


beſondere Beſtellung auch] Ein verheiratheter Wirthſchafts'niſſe, 35 Jahr alt, wünſcht zum 1. 


in allen Größen zu billigſten Preiſen halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben 
vorräthig bei nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem 


Zubehör — zum 1. April er. zu 
C. Preiss, vermiethen. g 5 j 


Sein biederer und offener Charak⸗ 
ter ſichern ihm bei uns und Allen, 
die ihn gekannt, ein ehrenvolles An⸗ 
denken für alle Zeiten. 


Der Vorſtand 
des Kaufmänniſchen Vereins 
zu Poſen. 


— — 
Generalberſammlung 


Herr Herman deln. 
| 


Einzelverkauf obiger Biere in Flaſchen in meinem 
Geſchäftslokal. 


. . . fl 37 5 N ex de 3 * 3 3 torot 
kleinere — ſowie die fein⸗ ſogkenc aber pater Sieiung, 1 2 Sener | A 15 
ſten Thees, Kaffee⸗ und] Gef. Offerten unter P. W. 20 in Bendlewo bei Stenſchewo. tzko 


eingetragene Genoſſenſchaft 
Montag, den 2. Febr. 1880 
Tagesordnun 
1. Rechenſchaftsbericht. 
2. Wahl des Vorſtandes. 
3. Wahl von 3 Mitgliedern des 
Aufſichtsrathes. 
Der Vorſitzende 
des Auffſichtsrathes. 


8 . „ poftlagernd Wongrowitz erbete.— ñĩ ]ß—vyͤũͥůͥ⸗4uůu 
Deſſertkuchen empfiehlt die wi Einen unverheiratheten, nüchter⸗ 
Konditorei en. nen, fleißigen, polniſch ſprechenden 


Teranthemum annuum superbissimum fl. albo (H. & S.) 20 Erzieherinnen, tüchtig in] zweiten. 
euheit für 1880 & Portion von 25 Samen 60 Pf.) A. Pfitzner fremden Sprachen und muſilaliſch, Wirthſchaftsbeamten 
Die Verſendung unſerer neuen Kataloge für 1880 über Samen am Markte. 


5 iſraelitiſche Erzieherinnen wer⸗ ! W a 
und Pflanzen an unſere regelmäßige Kundſchaft iſt erfolgt und bitten den für Wien, Ungarn, Mähren, ſucht zum 1. April 1880 bei einem 
wir, uns von etwaigem Nichtempfang ungeſäumt Mittheilung zu Bein garantirte 


Galizien, Rumänien und Italien Gehalt von 180 Mark und freier 
machen. Die Kataloge werden gegen Einſendung von 80 Pf. in Brief: 


eſucht. Bei Anmeldung erbittet Station 2 
: n Zeugniſſe und Photographie. Dominium Sielec bei Amfee. _ 


marken (Samenkatalog 50 Pf., Pflanzenkatalog 30 Pf.) franco von uns H Le 
ee und kommt Pester Betrag bei darauf folgender Beſtellung in Rhein-, Mosel-, For Ma use der s a 8 5 Ein Hofbeamter Richter. 
* 11. Januar 1880. Bordeaux „Weine für ſtelleſuchende Erzieherinnen. in geſetzten Jahren, mit guten Zeug⸗ YNaturwi nihaftli 
H / & S h idt Samenhandlung, Kunſt⸗ von M. 1 an pr. Flaſche offerirt Internationale Schul ⸗ Agentur niſſen und aus guter Familie findet Ie der 
aage 0 mi 9 u. Handelsgärtnerei. Adolf Krayn, Köln a. Nhein. der Frau el In un 5 1880 Stel⸗ Nerein. 


Ein verh., in ſeinem Fache durch⸗ 
aus erfahrener Gärtner, milit., mit 
ſehr guten Jenniffer ſucht zum 1. 


ede ü Julie Beck in Wien, 


e Stephansplatz. 
Spitzwegerich- Napskuchen PT the guten Seupmifen; fuct am 
p & offerirt ap ch Ein Lehrling Balken erſoniiche Vorstellung. f 


Ludwig Auerbach, findet günſtiges Unterkommen bei Gefl. Offerten an Gärtner Kutz, 


Donnerſtag den 22. d. Mts., 
4 Abends 8 Uhr, 
in der Aula der Realſchule: 
Oeffentlicher Vortrag des Herrn 
Oberlehrer Dr. Kretſchmer: 
7 Ueber 
Geſichtswahrnehmungen. 
Billete à 50 Pf. in der Rehfeld⸗ 


U 1 


Michaelis#Kantorowioz. e » Üih_______ 
200 Ctr. gerichtete Cine geübte Damenſchnederin Ein erfahrener Schäfer, noch 


zur Heilung von Lungen⸗ und Bruſtleiden, Huſten, Keuchhuſten, 8 Beſchäfti 5 N in Stellung, kautionsfähig, mit ſchen Buchhandlung. 
Heiſerkeit und Bronchial⸗Verſchleimung. Flo nägel von 5—12 Zoll 5 borſtr. beg dem L Bin Zeugniſſen, wwünſcht vom 1 
Die unſchätzbare Pflanze, welche die Natur Länge hat billig zu verkaufen. Treppen, bei Osinski. .Dult d. J. anderweitige e Eisb 
gm Wohle und Heile der leidenden Menſchheit Heinrich Gross Praktiſcherfahrene Wirthſchafterin⸗ Konin Pi 14. Jan. 1880. F. W. 


ervorbringt, ſchließt das bis heute unaufgeklärte 
Geheimniß in ſich, der entzündeten Schleimhaut 
des Kehlkopfes und des Luftröhrenſyſtems ebenſo 
ſchnell als wirkſam Linderung zu geben und da⸗ 


weiſt nach PER 
durch die Heilung der betreffenden erkrankten Or⸗ blaue Klinker werden zu kaufen ge.. F 
gane möglichſt raſch zu befördern. Da wir bei ſucht. Preis u. Probe erbeten. 


1 tüchtiger Buchhalter 
unſerem Fabrikate für reine Miſchung O. Francke 5 8 Sb 4 


} v S ich 5 welcher der Correſpondenz in pol⸗ 
r e — 5 E bee. Poſen, Halbdorfſtraße 22. 


5 0 niſcher Sprache vollſtändig mächtig 
tiren, bitten wir um beſondere Beach⸗ 


) . 57 . iſt, wird geſucht. 
tung unſerer behördlich regiſtrirten Schutzmarke und Unterſchriſt am Kieferne Schriftliche Offerten mit Angabe 
Karton, da nur dann daſſelbe echt iſt. des N herigen Wirkungskreiſes ſind 


Victor Schmidt & Söhne, Mittelſchwellen 1 eee Warschauer, 


| 

7 k. k. landesb. Fabrikanten, Wien, Wieden, Allee aſſe 48. ſuchen fr. Cüſtrin zu kaufen. Silbelmsplat 10. 
| Nur echt zu haben bei Apotheker Herrn Jr. Waths⸗ 
2 


in Landsberg a. W. nen, ſowie eine ſehr gut empfohlen 


50 Mille Kinderfrau zum fofortigen 222955 


Die Gärtnerſtelle N. S. Pfffff. T ef 
iſt bereits beſetzt. 1 


Fer 3 Aufnahme von Schülern in alle 
Familien⸗ Nachrichten. Klaſſen ſowie Klavierſchüler zum 
S οοοο 


einzelnen Unterricht nimmt an 


Ernst Fritsche, 
Kapellmeiſter. 


Stadttheater. 


Mittwoch, den 21. Januar 1880. 

15. Vorſtellung im 4. Abonnement. 

Gaſtſpiel des Hrn. Dr. Hugo Müller. 
Montjoye. 

Pariſer Lebensbild in 5 Akten nach 

dem Franzöſiſchen von A. Bahn. 


Donnerſtag, den 22. Januar 1880. 
Der Waffenſchmied 
von Worms. 
Komiſche Oper in 3 Akten von 
Lortzing. 
B. Heilbronn's 
Volksgarten Theater. 


® 
Meine Berlobung mit 
Fräulein 


Amelie Zinkeisen, 
Tochter des verkorbenen 
Profeſſars 3Zinkeiſen 
En Berlin, beehre ich go 
mich hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. 

Yofen, den 17. Jau. 1880. 


H. Bauer, 


Chefredakteur der „Poſener 
Zeitung.“ 


W. Schönberg & Becker, 
Guben. 

Es wird eine gut er⸗ 
haltene, billige und alte|,, 


Violine | 
zu kaufen geſucht. Gefl. Off.... bei Snefen. 
Ein mit d. Eigarrenbranche vertrau⸗ 


mit Angabe des Preiſes ter junger Commis, der deutſchen 
sub V. poſtl. Poſen erb. und polniſchen Sprache mächtig, 
kann bei gutem Salair ſofort plazirt 


werden. Näheres durch die Kom⸗ 
Hötel-Verlegung miſſion für Stellenvermittelung des 
In meinem ſeit dem 1. April Kaufmänniſchen Vereins. — — 1 
J. A Verspätet P. P. p. Mittwoch, den 21. Januar er.: 


N v. J. bezogenen . A. > ; 
elſinen in kleinern Packungen pr. 25 Stück M. 1,50—1,80. 8 0 J. Nuſchke, Poſener Zeitung. | Am 13. d. M. ſtarb früh 2 Uhr ( 3 

| 7 — 7 ” 7 per 25 Stück M. 1,20—1,50. Skahn 5 He, 1 Eine tüchtige Hotel: Köchin nach fünftägigem ſchweren Leiden Guflav Adolf in Münden. 

/ Ede der Horn⸗ und Machatiusſtr., ſucht ſofortige Stellung. Offerten meine inniggeliebte Frau Dramatiſches Gemälde in 5 Akten 
b ind setzt ſämmtliche Zimmer der A. Sz. 100 poſtlag. Poſen erbeten. ii M h Schli a. u 

| eee NORA e le Met, gi Silit. Sonate Min sn si 
Th 
| 


Einen unverheiratheten, nüchter⸗ 
nen, fleißigen, polniſch ſprechenden 


Wirthſchafts⸗Beamten 


cht zum ſofortigen Antritt. 
Fürnrohr-Konikowo, 


mann (Elsner ſche Apotheke) in Poſen. 
Generat- fil das nördliche Deutschlan 


bei ©. Berndt & Co., 
Leipzig. 


os e e N I TEE 
Das Im: und Export⸗Geſchäft 
von A. K. Reiche & Co., Hamburg 

verſendet hochfeine Apfelſinen ꝛc. und zwar: 3 
b Apfelſinen la. per Kiſte enth. 200 Stück M. 9,00 bis 11,00. 
1 Ia. " 73 [77 100 * " 2 555 8 
Eitronen Ia. „ „ e. 320 „ „ 12,50 bis 13,00. 
1 „ e. 160 „ „ U 6,50 bis 7,50. 

Mandarinen in beliebigen Packungen per 50 Stück M. 2,75—3,00. 


Geſucht tüchtige Agenten gegen gute Proviſion. 
- f 23 und erlaube mir alle Freunde und R 2 5 . 1 5 
Freitag den 23. Januar Gönner ergebenſt darauf aufmerk⸗ Wirthſchafts⸗ Fräulein Wer die Entſchlaſene gekannt, wird „ Thlede. 
Ar meinen Schmerz ermeſſen können. Mac Mahon in Berlin 
in geſetztem Alter, die in allen Zwei⸗ Der Herr im Himmel wird richten. n 


bringe 5 wieder Ben ö une einen ſam zu machen. N 55 8 
großen Transport friſchmelkender Hötelwagen mit Firma zu jedem Nl ; 3 e 0 ie Direktion. B. Heilbronn. 
35 933 9 gen der Wirthſchaft erfahren iſt,. Statt jeder beſonderen Anzeige — ihn 
Netzbrücher K ühe nebſt Ine den 20. Januar 1880. wird zum 1. April 1880 von dieſe traurige Nachricht allen Freun⸗ Auswärtige Familien⸗ 
85 den Kälbern A. Stahn, Frau von Treskow den und Bekannten. Nachrichten. b 
in Keilers Hotel zum Verkauf. 5 früher Hotel de l Europe. gesucht in Owinsk bei Poſen Nakel, 11 Januar 1880. 
J. Klakow, Viehlieferant. Dom CHludowo ſucht per ſofort Ein in allen Jwelgen der Ver⸗ ax Mahncke. 


oe einen Milchpächter für Poſen. waltung durchaus eingearbeiteter lebte 20,8. M. dh unfer 
Verſteigerung ebernahme. amen na me m Büreaugehülfe, ches 59 fen Els in Aer 
crete Angeleg. u. 


von 1 J. 


1 

5 Waaren jeder Art, ſowie herrſchaftliche und einfache Einrichtun⸗ 9891 ut empfohlen, beider Landesſprachen 0 

1 gen, Nachläſſe, lebende und todte Inventarien übernimmt unter be- Angabe richtig. Adr. ſchriftl. Rath mächtig der Reſerve des ſParde⸗ J. Hartung md Trad. 5 
{ kannt ſoliden Bedingungen und unter Diskretion ER u. 0. F. 100 poſtl. Hauptpoſt Breslau. Corps angehörig, jucht vom 15. Fe⸗ — Verſpätet. erſpätet. 1 Wee 
\ . der Königliche Aukt.⸗Kommiſſarins philis, Geschlechts- und Haut- bruar 1880 Stellung. Offert. unter pätet. g 

| G Hausfelder Trankheiten, Schwächezustände, X. I. i. d. Exp. d. Ztg. erbeten. Am 17. d. M. ſtarb plötzlich unſer 

1 A * = 2 5 Impot.) heilt mit sich. Ein Lehr 7 fi innigitgeliebfter Gatte, Vater und 

ö in Breslau (Schleſien), Zwingerſtraße 24. 1 folge, auch brieflich Dr. Ein Lehr ng Großvater, der een 

N 7 u 8 befindliches e eee pird für ein Kolonialwaaren en gros.“ Lippmann Schlimmer, 

5 Eine 98 F Geschlechts-, & en detail-Geſchäft per ſofort ge- rr 

x ne . indmühle Hut⸗Geſchäft, Sy hilis, 1e. Frauenlei- ſucht. Sale Knaben, welche die „ tiefbetrübt hierdurch an⸗ 

F ee Ad dee poſtlag, beſte Lage, iſt mit 500 Zr. Anab- a bollut, u. Impotenz, 5 Mittel a denn werden Ir deig Die trauernden Hinterbliebenen T 

2 6 ort zu verkaufen. Nähere Aus⸗ ohne Berufsſtörung gründl. u. ſchnell vorzug erten wolle man gefl. ö 

5 T. S. 1880 Kol kunft elbe Een Dr. med. Ale Berlin Primmenttr 34, 1 — R. 39 poſtlagernd beſördern. Oberſitzko, den 19. Jan. 1880. in Berlin. Max Brimm in Berlin. 


und Verlag von W. Decker & Co. öſtel) in Poſen. 


